
Wichtiges

Pro Memoria
an die

Regettten
der

Römischen Gemeinde .

D. er Abt Anton Teflagroffa , ehemstligek
Minister des Durchlauchtigsten Herzogs von
Modena an dem Londner Hofe , wurde daselbfiwrt besonderer Wohlgewogenheit des verstorbe .

Kdmgs Georg n. beehrt . Er wagte es
A eines



eines Tages , Ihm lebhaft im - nachdrücklich

zuzusprechen , daß Er doch zur Römischen Ge¬
meinde übergehen möchte . Worauf seine Ma »

jestät ihm in folgenden Ausdrücken antworte¬
ten : „ Herr Abt , weder ich noch das Parla -

„ ment haben Lust , das Königreich durch die

„ immerwährenden Geldverschickungen , die man

„ nach Rom senden müßte , verarmt zu sehen ;

„ noch weniger aber zu sehen , wie die zahlreiche

„ Zunft der Geistlichen mit den unermeßlichen

„ Gütern , die sie besitzt , der Gewalt des Regen -

„ ien gänzlich entzogen und diese Gewalt selbst

„ zu einem abhängigen Gnadenbesitze herab gr-

„ würdiget würde , und ihre Rechte nicht anders ,

„ als nach der Willkühr und unter der vorgebli¬

chen Obergewalt desPsbstes ausüben dürfte . »

Wenn auch die Antwort Seiner Brittischen

Majestät nichts als die lautere Wahrheit rnt »

hielte , so müßte man doch deswegen nicht eine

falsche Religion verwahren vorziehen , unter

Lem Dorwande , dass letztere unserm zeitlichen

Interesse weniger zuträglich wäre .

Aber es ist auch wohl gewiß , daß die Ant¬

wort des Kdnigs nichts als die lautere Wahrheit
voraus setzt ? Ja ; wenn man das Urtheil nach
den neuen Gerechtsamen des Pakstes und nach

dem
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dem heutigen Lehrgebäude des Römischen HofeS
und seiner Lanomsten fällt . Welche erstaun »
Me Summen Geldes scbiÄrn nicht die Ddlker
der Römischen Gemeinde jährlich na » Rom , in
Betreff jener grossen Anzahl von Ger. chtssachett ,
von welchen man sagt , daß ste cis jars vor den
Päbstlichen Stuhl gehören ; für - re Dlspenzen
inHeyrathssachen ; für das seltsame Verlassen »
schaftsrecht . - für die Zehnten , die man von der
Geistlichkett fodert ; für den Richters,uhl des
Heiligen Petrus , und besonders für die Anna »
ten , die Lomthureyen , die Assignativnen in
ksuorem , die Accesse, die Regresse , und so viele
andere Dinge , welche den Regeln der Rdmi »
schen Kanzley unterworfen sind ?

Die Regenten aus dieser Gemeinde , und be¬
sonders die mächtigsten haben einige Abhel «
fungsmittel gegen so grosse Unordnungen ge»
braucht ; aber sie haben sie bey weitem nicht '
ganz mit der Wurzel ausgerottet ; denn man
kann überhaupt sagen , daß sie noch grosseutheils
Vorhanden sind. Welche Glückseligkeit für die
Latholischen Völker , wenn rs Gorr emmai ge»
fällig seyn wird , ihnen Regenten zu geben , die
ebenso einsichtsvoll , als der Religion wahrhaft
treu ergeben sind,als welche nicht will noch wollest

A s fanN ,
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kann , baß der Römische Hof sich durch das Der »
derben der Völker bereichere . '

Eben so wahr ist es , daß Rom und seine
Lanonisten sich einbilden die Geistlichen und de¬

ren Güter stünden xlsno jme in einer gänzli »
chea Unabhängigkeit von der weltlichen Macht ,
und diese Macht wäre in der Ausübung ihrer

Gerechtsame der Gewalt des Römischen Pabstes
unterworfen .

Bonifacius vm . erkühnte sich zu sagen : gc «
höret mir das Schwert des Paulus nicht
eben so gut , als die Schlüssel des Petrus v *)
Der nrmliche Pabst , da er anführet , daß Mo>

ses nicht gesagt hat : in dem Anfang , son¬
dern am Anfange schuf Gott Fimmel und

Erde , schließt daraus , daß es entweder keine

andere Gewalt hiernieden gebe , als die Ge»

walt des Pabstes , oder daß man die beiden xrm.

cixis der Manichäer annehmen müsse. Vnem

iänLam , äs msiorü . st obeä . IN der MM>

lichen Bulle entscheidet er , daß die geistliche
Macht das Recht habe , die weltliche Macht

einzusetzen und zu richten : Vsrü - ue tellams ,

chi-

Leben der BsUifaciur VIII. gedruckt zu RM
im Jahr r6; i .
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Hiritualls potellas wrrensm xoteüstem inlli -
kuers llabst ; et iulliesre , 6 Kons nou fusrik.
Mvch Mkhk! Behauptet nicht der Osnoil VMNL8
( L5 . 22. ) daß Eyttstus dem Heiligen Petrus
die Macht der Erde und die Gewalr des Him«-

. mels zugleich anvertrauet habe ? Hrrsni 6mul
et ccelMs iu. perii iurs commillt . Und Was
ließt man nicht in den Decreten der beiden La»
teranrnffschen Loncilien , dem einem vorn Jahre
r r/9 unter Alexander M. und dem andern
von , Jahre 1Z15. unter Jnnoeens m. ; in den
zahlreichen Verordnungen der neueren Ndmi .
schm PLbste und besonders in jener des Bom >
facius VIII . <Ie immnnit , clsriL. c. Z. in 6. in
jener des öeo X, dulls rslormskioms curise und
m der berichtigten Bulle ciosns Oomim ? Man
sehe BAollin ( Z llriontO ^ />ore/?. eccl.
i' s irollerieo Zsncio W»- . ^ or-r§.

/»/, ' /. 1. Ilslior ^IbsrZAnre ?. I.
4. /-.?§. II8 . Heu ehrwürdigen Pa¬

ter Mamachi , Dominicaner , der noch lebt in
seinem virmo üdero , und endlich die siegen¬
de Wahrheit , welche ein anderer Dominica ,
lennhnch , der noch lebt , unter den versteckten
«. amen Oomittieo Vlmcsllom , verfertiget hat .
W Mich kurz zu fassen , will ich hier nur dasß
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jenige ausschreiben , was der Pater QM' suo
SeEi , ein Dominicaner , über diele Materie
in wirrem ' Such? von dem ersten Stuhle der
Welt ( äs xrilUL or! Ä5 lsäs ) , so zu Rom IM
Jahre 1512 . gedruckt worden , gesagt hat . Er
Er drucket stch also aus - „ So wie der Pabst das

„ Oberhaupt der Kirche ist, so ist er es auch aller
„ weltlichenRegierung . . . . Die weltlicheGe -

„ walt gehbcet von Rechtswegen demjenigen zu ,
» welcher die geistliche besitzt . . . . Lhristus

„ hat ihn ( den Pabst - zum Fürsten über die

„ ganze Erde gesetzt . . . Die Gesätze der Kar »

„ ser . der Ksmge und aller andern Fürsten Ha»
„ kerne andere Gewalt , als in so weit sie von
„ dem Pabste gcbilliget sind. . . . Es ist Bi »

,, ,chof und Fürst der ganzen Kirche und Beherr »
„ scher der Welt ; leine Macht erkennet gar keine

„ Schranken ; er ist an Statthalter Lhristi , und

„ um alles mit einem Worte zu sagen , er ist Gott
auf Erden ( i ) . „ Die Glosse über das xrse -

rnium Osment . ist bescheidener , sie begnügt
sich damit , den Pabst zu einen Wesen zu ma»
chen , das zwischen Gott und den Menschen die
Mitte hält . Q Pabst „ Du bist ( sagt sie) weder

„ Gott noch Mensch ; aber du hältst die Mitte

„ zwischen dem einen und den andern . „
OsuL



Osux es , nee nomo , <Z-' 3Ü neuter inter
vcrum ^ve .

Wenn es also zurr, Besitze eines Rechts hin .
reichend wäre , entweder sich solches anzu .
Maßen , oder daß dir Stimme einiger dabey
interesstrten Anhänger uns daffeLbrgr verliehe ,
so würde man gestehen müssen , daß der König
VAN England die Sachen so sah , wie sie wirk¬
lich sind und w? e sie seyn sollen ; aber man müß »
te zugleich auch gestehen , daß nichts leichter ist ,
als sich die ganze Welt unterwürfig zu machen
und daß das geringste iastimstuum sich und seine
Anhänger von aller Lbermacht unabhängig ma¬
chen kann . Also wäre derTatarchan mit dem größ¬
ten Recht Herr und Regent der ganzen Erde,weil
er sich für solchen erklärt hat und weil seine Un.
tertharrerr ihn m dieser Würde proclamirt haben .

-- Wenn der Tstarchan zu Mittag gespeiset
?,hat , so ruft ein Herold aus , daß alle Für ?
„sten auf Erden zu Mtttag speisen können ,
s, wenn es ihnen gefällig ist ; und dieser wilde
t, ungezogene Fürst , der nichts als Milch ge-
,? meßt , und kein Haus hat , der nur von Räu -
?> bcreym lebt , sieht alle Könige der Welt als
?? seine Sclaven an , und beschimpft sie regel .
z? mäßig zweymsl des Tages,, .

A ^ RsH



Rom ist christlich geworden , ohne deswegen
den weir hinaus - stch erstreckenden ehrgeizige «
Absichten zu entsagen , die ehemals seinen Stolz
Nährten Es hat noch eine Freude daran , sei¬
ne Regierung zu vergöttern und stch die Uni -
versalmonarchie zuzueignen . So wie man m
den entfernten Jahrhunderten Könige zu den
Füssen seiner Kaiser liegen sah , so hat man
such seit dieserZert verschiedene Kaiser zu den Füs¬
sen seiner PLbste liegen sehen ; und so wie das alte
Rom Regenten nach seiner Wrllkühc schuf und
vorn Trone stieß , so hat das neuere Rom mehr
als einmal Monarchen geschaffen und vom Tro »
ne geflossen . Ich weiß nicht , ob es - von den
Religions - und politischen Grundsätzen des
Heidnischen Roms herrührte , zuweilen Könige
öffentlich peitschen zu lassen , um sie durch diese
Demüthigung den Vortheil erkaufen zumachen ,
däß sie über ihre Unterthanen eine wankende
Herrschaft behalten konnten ; aber daß weiß ich
wohl , daß dieß eines der Vorzüge war , so sich
das christliche Rom angemaßt hat - Heinrich IL.
König von England , ward geudthrget , stch
mit entbldßttn Füssen nach dem Grabe desBi »
schofs von Lantorveri zu begeben und zu lei¬
hen , daß die Mönche ihn mit Ruthen striche «,

Rs § «
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RayMund , Graf von Toulouse , « mögend
thigt , neunmal um das Grab Petrus von Lastet -
nau herum zu gehen und bey jedemmale schlug
ihnmitwiederhohlten Streichen der Legat des
Pabsteö mit einem Büschel Ruthen , in Gegen -
Wart der vornehmsten des englischen Volks .
Fortunato Ulmo ein berühmter Benediktiner ,
und andere Schriftsteller versichern ( gegen die
Wahrheit , wie ich glaube ) daß Alexander m.
dem Kaiser Friedrich dem Rothbart , der auf
der Erde hingestreckt zu seinen Füssen lag , nicht
eher die Absolution ertheilte , als bis er auf ihn
mit Füssen getreten war , da indessen die Lardi -
näle jenen Vers aus dem ?isten Psalm sän »
gen. - Auf den Löwen und Ottern wirst du
gehen , und treten auf die jungen Löwen
und Drachen . 8uxsr alhiäem A bssslilLmn
«mssvlsbis , A eoneullls ' vis lscmem Le cirgeo-
usm. Welcher unedlen Buße unterwarf stch
der Kaiser Heinrich iv . rn dem Schlosse zu La>
noffa , wo er genöthigt war , drey Lage mit
einem Sacke bedeckt , und mit entblößten Füf ,
ftn mitten im Winter zuzubringen .

Der gelehrte Jesuit Dorleans , da er von
den Bußen spricht , welchen Hemrich H. Kd-
stkg von England sich zu unterwerfen genöthigt

A 5 wo? ,



Worden war , hat sich nicht enthalten können ,
zu sagen,, , daß er gewisseBußverrichtungen thut ,
-> bey welchen er vergaß , daß ein König sich
„ vor Torr demüthigen solle , öhne vor den Art¬
igen der Menschen niederträchtig zu werden .

Ich glaube wirklich , daß es dem neuen Rom
voröehalren war , stch so weit zu erfrechen und
sich das doppelte Recht anzumaffen , jeder Per »
ssn in allcn Ländern der Welt die Macht zu ver ,
Leihen , jeden König , Kaiser oder . ' andern , den
es wegzuschaffen für dienlich erachtete , umzu »
bringen und aus dem Wege zu räumen , und
die Menschen zum Niedermetzeln und zur Enn
pdrung durch Belohnungen und Ablässe aufzu¬
muntern . Der Herzog Läsar von Este war
nichts weniger , als überzeugt , daß Ferrara an
den Römischen Hof gekommen sey , aber der
Paöst Llemens vm . fand Mittel , den An¬
sprüchen , die er darauf machte , ein Gewicht
zu geben ; denn , , er begnügte sich nicht da>?
„ mit , daß er das Herzogtßum Ferrara als
„ ein Eigenthum der Apostolischen Kammer

?> erklärt und die Gewalt der Waffen gegen
„ den Herzog Läsar gebraucht hatte ; sondern
„ er ließ auch noch den schrecklichsten Baum

sprach gegen ihn ergehen ' , übergab ihn und
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„ seine Anhänger allem Fluche des Himmels ,
„ und nahm ihm also alle Städre , Länder ,

„ und Aitodialgüter weg , die er als Lehen ,
„ von welcher Kirche es auch seyn mochte , be-

„ saß Nicht nur derjenigen , die ihm et »

„ wa gehorsam geblieben wären , hatten an dem

„ ^ wickems , von welchem er getroffen worden

„ war , Antheil ; sondern auch noch diejenigen ,

„ welche^ es etwa vernachläßigen würden , ihn

„ handfest zu machen , oder ihn und seine Anhän «

„ ger mit gewaffnererGewalt zu vertreiben . Das

„ Interdikt und andere Strafen wurden gegen

„ die Einwohner aller derjenigen Orte ausge *

„ sprachen , wo man drey Tage seit der Publi »
„ cation der Lulle verzögert haben würde , die

„ Befehle des Pabstes zu vollziehen Alle , die

„sich widersetzten , wurden für ehrlos , unsä ^

„ hig der Succession , der Lontracrschlüsse und

„ der Verrichtungen irgend emes ehrbaren oder
„einträglichen Amtes erklärt ; man gieng ss
„ gar so weit , daß die Exkommunikation gegen
„ demKaiser , die Könige , die Fürsten rc, e »

„ gieng , welche diesem Herzog Läiar bexstehen ,
„ oder ihm Rath und Schutz ertheilen , oder die

„ öffentliche Bekanntmachung und den Anschlag
der Bulle in ihrem ganzen Gebrere verhindern
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-> würden ; es wurde ihnen so gar bey dem hm
-> ligen Gehorsam befohlen , die Waffen gegen
« t en Herzog zu führen , ihn anzugreifen , ihn zu
»- verfolgen und ihn umzubringen , ihn und seine
„ Anhänger . ES ergieng so gar die Erklärung ,
„ daß jedermann alle Geräthschafren , Waaren
„ und alle bewegliche und unbewegliche Güter

des Herzogs und seiner Beschützer , in welchem
„ Orte der Welt sich solche befänden , wegrief
„ men und sich zueignen bärste . Noch weit mehr ,
„ Man gestarterjedem,der gegen ihn dienen wür »

„ de , das Plündern aller Städte , Länder unh
„ Schlösser , die unter ihm stünden , ohne sich um
„ das Plündern der Kirchen , und andere Greu

„ el, so die gewöhnlichen Folgen davon sind , zu
„ bekümmern . Es wurde beschlossen , daß die Be .

„ schützer des Herzogs Sclaven emes jeden , der

„ sie nehmen könnte , werden sollten . Diese grau »
„ samen Verordnungen und andere , die ich der
„ Kürze wegen nicht anführe , schienen demLer »

„ faffer dieser Bulle noch nicht hinreichend zrz
„ seyn ; er setzte noch den apostolischen Segen,dl ^
„ Bergebung aller Sünden und einen vollkom »
„ menen Abiaß zuGunsten eines jeden hinzu , dex
, , Veranstaltung machen würde , mrt den Waffen

„p. der auf andereArtdmHerzog und ftsneAuhäm ,
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„ ger zu verfolgen „ ( ksurgtori kst .
?. 2. e-rp. 14. p. 507. ( 2) Die Geschichte ist
voll von dergleichen Handlungen . So ist das

Lehrgebäude beschaffen , welches in Italien und
von den Gerichtshöfen der Inquisition und
von den Moralisten , den einzigen Lehrern der
Welt und Klostergerstlichcn , beständig behaupt »
rer und sorgfältig eingeschärft worden ist.

Bisher haben sich die katholischen Fürsten
und Stände für berechtigt gehalten , sich nach
den Fundamentalgesätzen , die sie festgesetzt ha,
den und nach den unter ihnen vorhandenen Tra¬
ktaten zu richten ; aber , wenn Christus , wahrer
Gott und wahrer Mensch , und folglich unum¬
schränkter Herr und Beherrscher aller Kdnigrei »
ehe in der ganzen Welt denOberhäupterv seiner
Kirche nicht nur die geistliche Gewalt , sonder »
auch noch die höchste weltliche Gewalt ertheilet
hat , wie sehr hart muß es nicht diesen Fürsten
und diesen Ständen vorkommen sich gendthi »
get zu sehen , mit einer demüthigen und schien »
nigen Unterwerfung zu sagen ? „ Der Herr
„ hatte uns die bürgerliche Freyheit gegeben ,

der Herr hat sie uns ge ' wmmrn , sein Na -
i- me sey gelobt . „ Wenn aber unser göttli¬
cher Gesätzgeber den Oberhäuptern seiner Kir »



che nichts weniger als das Mindeste von einei
Gewalt in den weltlichen Dingen verwilligt ,
sondern ihnen solche ausdrücklich untersagt ;
wenn er fle in Ansehung des Zeitlichen den welt -

lichenMLchte » unterworfen hat , so ist der Satz
ganz verschieden ; die LathoUscheu Stände und

ihre Oberhäupter find nicht mehr genöthigt -
die geistliche Gewalt in der weltlichen Regie »
düng zu erkennen . Noch weit mehrEs folgt
nothwendigerwrise daraus , daß die Liebe zur
Religion , die Liebe zur guten Ordnung und

zur allgemeinen Wohlfahrt den Regenten vor »

schreibt , die geistliche Gewalt einzuschränken
und sie in den von Christo festgesetzten Gren »

zen zu erhalten , und ganz und gar nicht blind¬

lings ihre oberherrschaftliche Sanction allen

Lonstitutionen , Reseripten , Breven und Bul »
Len der Oberhäupter der Kirche in Betreff des
Weltlichen zu geben ; sie werden hingegen viel¬
mehr in ihrem Gewissen verpflichtet und ge«
nöthigt seyn , sich so oft dagegen zu wider »

setzen

Wenn Christus den Geistlichen die weltliche Ge¬
walt ausdrücklich untersagt hat , so ist es nur in ss

wert sie als Geistliche betrachtet werden ; denn ich
läuzne nicht , daß sie unter andern Rücksichten alle
Gerechtsame der Oberherrschaft ausüben könn; »-



fcherr ^ als dergleichen Gesä. tze wegen besonderer
Umstände ihrer Staaten und wegen des Natis -
nslgemes als dem allgemeinen ?Sesten zuwider
befunden werden würden , und sie müssen für
Null , nichtig und ungültig erklärt werden , weil
demjenigen , der ste giebt , die Gesetzgebende
Macht fehlt , da er selbst unter der oberberr »
schaftüchrn Gewalt steht , als welche zu dem
Ende eingesetzt ist , dem Staate die grvßmdg »
Liche Wohlfahrt zu verschaffen .

Katholische Regenten , suchet gründlichen Un¬
terricht über diese MaterieEuer Dortheil er»
lodert es. Eine vernachläsMe Aufmerksam »
kett würde eine unverzeihliche Saumseligkeit
bey einem solchen Gegenstände seyn , wo eure
Billigkeit , euer Gewissen euch bindet . Denn
wenn Lhristus den Oberhäuptern der Kirche eins
oberherrschaftllche Macht in Zeitlichen verliehen
Hat , so seyd ihr gehalten , ihnen in allem un »
verworfen und gehorsam zu seyn , ihnen die
Huldigung der Treue zu leesten , euch nach Be»
schaffenheit der Umstände mit euren demüthig¬
ten Vorstellungen an ste zu wenden und ihre
Befehle zu erwarten . Wenn aber der göttliche
Gesetzgeber ihnen die Weltliche Macht nicht ge»
starret , wenn er vielmehr ' im Gegentheil euch

solchs
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solche über sie in dieses Rücksicht verliehen hat -
so gewinnet alles sogleich ein anders Ansehen
und euer Gehorsam muß euch zur Sünde ge¬
rechnet werden , wenn daraus euern Völkern
einiger Nachtheil entsteht . Laßt euch also
euern Irrthum benehmen ; hier trägt die Wahr »
Herr das Gepräge der augenscheinlichen Gewiß »
heit und eine übelverstandenr Frömmigkeit kann
euch auf keinerley Weise entschuldigen , wenn
ihr wichtige Pflichten der Religion sowohl in
Ansehung eures eigenen Interesse , als in Rück¬
sicht auf dasJnteresse desStaats aus derAchtgk »
lassen habt - Denn , so wie im Buche der Weis »
heit Vl , 4 »6. geschrieben stehet : „ Euch ist die

„ Obrigkeit gegeben vom Herrn und die Gewalt

„ vom Höchsten , welcher wird fragen , wie ihr
„ handelt , und forschen , was ihr ordnet ; denn
„ ihr seyd seines Reichs Amtleute , aber ihr füh »
„ ret euer Amt nicht fein , und haltet kein Recht ?

„ und thut nicht nach dem , das der Herr ge»
„ ordnet hat . Er wird gar greulich und kurz, über

„ euch kommen , und es wird gar ein scharf Ge»
„richt gehen über die Oberherren . „ ( ; )

Um zu wissen , ob Gott die weltliche Macht
den Oberhäuptern seiner Kirche , als solche be»
trachtet , verliehen hat , muß man nicht übe «

den
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AN geistlichen und weltlichen JahMchern grait
werden , sich tief in das Studium des bürger »
lichenunddes kanonischen Rechts hinein oerferu
len , fich mit Lesung der Glossen , der Docwren ,
re. ermüden ? Wenn dieß nothwendig wäre ,
wie man es zu behaupten suchet , so könnte man
diejenigen Regenten entschuldigen , welche , all »
zusehr mir Kriegen und -politischen Sorgen be»
schästiget , in Betreff der Wissenschaft ihrer Theo »
logen und ihrer Räthe auf guten Glauben ru »
h- g einschlummern , ohnerachtet der wirklichen
Thatbeweise , welche überzeugen , daß diese ge¬
heiligten Usurpatoren beständig Berräther an
den Fürsten geworden sind , um dir Gerechtsa¬
me der Oberherrschaft der Priesterischen Tyran .
ney zu unterwerfen . Nein , nichts kann die
Regenten , die ihre Pflicht über diesen Punct
Miskennrn , entschuldigen ; weil sie ohne schwe¬
res Nachforschen überzeugt werden könnten ,
daß Christus , das Oberhaupt und der Stifter
der Kirche , den Nachfolgern der Apostel nichts
weniger als das mindeste von einer Gewalt in
weltlichen Sachen gestartet , sondern vielmehr
em Gegentheile thuen solche förmlich verboten ,
und sie, so wie alle andere Unterthanen , der
Gewalt der Oberherrschaft unterworfen hatt

B Kie §
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Dieser einmal erwiesenen Wahrheit würde m« m

vergebens die Decretalen , die Llementinen , drs

Lxcr- !u->ZLnce5, und jene berüchtigte Stelle ent¬

gegen setzen , da Apostelgeich . v. 2?. geschrieben
stehet : Man muß Gott mehr gehorchen ,
als den Menschen . Den Verfassern der mensch '
lichen Gesätze kömmt es zu, die Ehre dererje .

rügen zu retten , welche solche festgesetzt haben ;
ihnen kömmt es zu, so viel als sie können , ihre
GesLtze mit den göttlichen Gesetzen überein zu
stimmen . Verschiedene Gelehrte haken schon
einen Versuch gemacht , diese Uebereinstimmung
anzustellen . Erst vor kurzem ist diese Unterneh »

mung von dem Ehrwürdigen Pater D. Peter

Kondegna , ehemaligen Präsident der Kdnigli »

chen Kammer zu Neapel , mir Eifer versucht
worden , in seiner gelehrten Untersuchung der

geistlichen Immunität , welche in dem zehn »
ten und eilften Bande der Sammlung der Ao
ten der Königlichen Jurisdiktion eingerückt
steht . Die Unternehmung ist löblich ; aber es

hat nicht jederman die Zeit , noch die Be¬

quemlichkeit , sie vorzunehmen ; noch die Ge-

schicklichkeit , fle auszuführen . Uebrigens wird

sie sehr vergeblich , so bald die kevden obigen
Punkte so augenscheinlich bewiesen sind , als

fir



sie in den Seiden folgenden Paragraphen be¬
wiesen werden sollen , zu welchen wir noch einen
dritten Hinzusetzen wollen , der lauter Anmer »
Zungen enthalten wird , weiche allzuwichng sind ,
als daß fie nicht mir Begierde gelesen werden
sollten .

Hier will ich vor allen Dingen anmerken ,
daß dir gelehrtesten und berühmtesten Thcolo »
gen , diejenigen , welche in der heiligen Schrift ,
in den Kirchenväternund m dem alten Lanorm
sehen Rechte am besten bewandert waren , den
Oberhäuptern der Kirche alle eigentlich so ge¬
nannte GuperiorLE , alle Herrschaft , sogar
in geistlichen Dingen versagen .

i . ) Wie kann man sich auch wirklich bey den
Oberhäuptern der Kirche eine eigentlich so ge»
kannte SuperisriE denken , da der Heilige
Paü - us ( li . Lor . xii . i i . ) uns sagt : ich bin
Nichts weniger , denn die hohen Apostel ;
und (6aII . II . 8) Der mit petro kräftig ist
gewesen zum Apsstelaint unter die Le -
schnetüung , der ist mit mir auch kräftig
tzeweftn unter die Heiden . Deswegen hat
Eyprianus ( äs vmt . Lcelsll ) mit Recht ge»
sagt . „ Die andern Apostel waren gewiß eben
-»so viel als Petrus : sie hatten einen gleisen

„ An »
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„ Antheil an derEhreund ander Gewalt . ( 4. 3) ^
Der Cardinal von Lusa Hat auch in diesem Lo»
ne geschrieben ( 6o »e . Lst . l . 2. r ; . ) „ Wie
„ wissen ( sagt er ) daß Christus dem Petrus

„ gar keine Gewalt mehr gegeben hat , als den

„ andern Aposteln , da er ihm nichts gesagt Hat-

„ das er nicht auch den andern gesagt hätte .

„ Denn eben so , wie er zu dem Petrus gesagt

„ hat : Alles , was du binden Wirst rc. so

„ hat er auch zu den andern gesagt : Alles ,
was ihr binden werdet rr . Und ob er gleich

„ zu dem Petrus gesagt hat : Du bist Petrus ,

„ und auf diesen Felsen rc. so versteh » wir

„ durch dreien Felsen Christum , welchen dieses

„ Apostel bekannte . Wenn man durch diesen

„ Felsenden Apostel Sanct Petrus , als Grund »

„ stein der Kirche betrachtet , verstehen muß , so

„ sage ich , nach dem heiligen Hieronymus , daß

„ die andern Apostel an dem nemlichen Lorzug

„ Antheil harten ; den von ihnen wird in dem

„ vorletzten Capitel der Offenbarung Johannis

„ geredrt , wo niemand zweifelt , daß man nicht

„ durch die zwölf Gründe oder Grundsteine

„ die zwölf Apostel verstehen müsse. Also be¬

haupten wir mit Recht , daß alle Apostel dem

„ Petrus an geistlicher Gewalt gleich gewesen

„ sind .
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?> find. ^ ( 5) Eben deswegen nennt die larei »
mfche Kirche in der Pxäfation , welche sie an
dem Feste der Apostel singen läßt , dieselbigen
alle ohne Unterschied GtatchaltkrLhristl und
Irrten ferner beerbe . ?er degko« ^. pollolos
tuo : eontinuÄ proteÄione eullolliss , ut iis -
stsm isÄoridu » Audernskir , sjuos operis lui
vicsrio « eillem eviNullllj prs-elle psüors ?.

2 ) Nur die Seelen allein und deren ewiges
Heil sind der Gegenstand der Sorgen der Hir¬
ten der Kirche . Wie kann man sich denn vor¬
stellen , daß ihre Gewalt in eine eigentlich so»
genannte Herrschaft die mit der Slichttrschar »
fe bewaffnet und von einer Zwangsmacht unter »
stützt ist , ausarten könne . Wenn es möglich
wäre , daß eine solche Gewalt über die Seele »
ausgeübt werden dürfte , würde nicht jederman
sehen , baß alsdann mit der Zerstörung der
Flryheit aller Unterschied zwischen Verdienst
und Verbrechen aufhören und die Religion Chri¬
sti zu Grunde gerichtet werden würde ? „ Die
»Gesetze haben uns die Gewalt , die Verbrecher
» zu strafen , nicht verliehen ( sagt der Heilige
» Chcyivstomus lld. r. lls läserclotio ); und wenn
»sie uns auch solches wirklich verliehen hät »
p ten , so würde es sich nicht für uns schicken, uns

V Z „ dxs.
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„ desselbigen ; u bedienen , denn Christus hat, die,

„ Krone der Herrlichkeit nur denenjenigen ver »
„ sprochen , welche sich freywillig und ohnr
„ Zwang von der Sünde enthalten würden „ ( 6 )

Es ist meine Absicht nicht , von jener Ge¬
walt ; u reden , welche Christus den Oberhäup¬
tern »einer Kirche anvertrauet hat , um die geist »
liche Regierung derselben zu führen . Wenn
er ihnen aber nicht einmabeine Zwangsmacht m

geistlichen Dingen gestattet hat , so muß man
nothwendiger weise daraus schließen , daß fie,
als Drener Christi , nicht zur weltlichen Herr »
fchaft erhoben werden können , deren Gegen »
stand , nämlich die allgemeine Wohlfahrt und
Ruhe , nicht ohne eine Zwangmacht erhalten
werden kann . Also dienen alle Zeugnisse , wel »

che beweisen , daß die Oberhäupter der Kirche
gar keine Zwangsmacht haben , auch noch zum
Beweise , daß sie , als solche , die weltliche
Herrschaft nicht führen können .

Zum Schlüsse merken wir noch an , daß
zwischen der Macht und denjenigen , denen sie
verliehen ist , ein grosser Unterschied ist. Eine
Macht kann unabhängig von jeder andern seyn ,
obgleich derjenige , der sie ausübt , selbst ein ?
andere Macht erkennt » Die Macht eines Ehe »

Mannes
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Wsmres ist der Macht eines Regenten nicht un¬
terworfen , obgleich der Ehemann vondemsel »
Len abhängt . Also kann die geistliche Gewalt
m Hirchensachen unabhängig bleiben , obgleich
die Oberhäupter der Kirchen in weltlichen Din .
gen der Gewalt des Regenten unterworfen sind »

§.

Christus hat nicht nur den Oberhäuptern
seiner Breche , als solche betrachtet , gar
?eine weltliche Gewalt verliehen ; son¬
dern er hat ihnen solche so gar durchaus
untersagt .

„ Ihr wisset , ( sagt unser göttliche Meister
„ zu seinen Jüngern Marc . X. 42. ) daß die welt »
gliche Fürsten herrschen , und die Mächtigen

unter ltznen haben Gewalt . „ Sciüs quis Ki
qui vicieutur prinohisri geo. tibuz , cionunan -
tur , er sorum porsüsrsm ba-
bsnr jxlörum . Dieß ist die weltliche Macht .
Aber Christus hat den Aposteln nichts weniger ,
als diese verliehen ; er untersagt ihnen solche im
Gegentheil vielmehr mit ausdrücklichen Wor >
ten . Aber also soll es unter euch nicht seyn ,

^(fährt er fort, ) sondern welcher will groß
B 4 wer»
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,, Verben unter euch , der soll euer Diener seyn,-

,, und welcher unter euch will der fürnehmsts

„ werden , der soll euer aller Knecht seyn. r,
( Kare . X. 4; , 44. ) Damit memand aus einen

Lrrthurn gerathen noch diese Worte für eins
Lehre der chustiichc !? Demuth , welche die Aus ^
üduug emer rechtu,asstgrn Gewalt nicht aus- ,
schlrem , haben solle , so setzt der Heiland so
gleich rilenos Hinzu- „ Denn auch deSMenschen
„ Sohn rst nicht o. nmen , daß er ihm dienen

„ lasse , sondern daß er diene . „ ( Marc . x . 4 ; . )
Konnte unser göttliche Meister deutlicher spre »
chen ? Er belehret seine Jünger , daß die Herr »
schüft jedem Fürsten zugcydre , und daß sse
( Jünger ) niemals darnach trachten sollten , weil
?r , obgleich ihr Oberhaupt , als Sohn Gottes
nicht gekommen sey, um zu herrschen , sondern
rrm zu dienen . Es wäre eine förmliche Ketzerey ,
wenn man behaupten wollte , daß die Apostel
Md ihre Nachfolger Anspruch auf eine Gewalt
machen könnten , die Christus selbst , alsMitt »
ler der Menschen und als Stifter der Kirche ,
ihnen verweigert hat . Als wahrer Gott und
als wahrer Mensch war er gewiß König der

ganzen Welt und unumschränkter Herrscher aller
Dinge ; aber als Erlöser und als Oberhaupt

der



her Kirche , welche zu errichten er gekommen wir ,
war er nicht Kbnig dieser Welt und er wollte

auch darirm gar keine weltliche Gewalt haken .

„ Des Menschen Sohn ist nicht kommen , daß

„ er ihm dienen lasse , sondern daß er die »

,, ne. „ killu « domims uoa venit minillrari , Isä
winiür ^rs ( Mittth . XX. 28 . ) „ Ich bitt unter
euch wie ein Diener . „ uZo auiein 1.2 müäio
Vsllrum llun , iiLut <jvi m' wilrst ( Lue . XXII .
2? . ) Deswegen entrichtete er aus freywilliger
Unterwerfung unter die menschlichen Gesätze
Schoß und Zoll und erschien vor dem Pila »
tus . Nicht -als hätte eben dieser Prlatus durch
den Ausspruch eines ungerechten Urtheils kerne
abscheuliche Uebelthat begangen ; aber mankann
nicht sagen , daß er das Recht , jemand ausser
seinem Gerichtszwangs zu richten , usurpirr ha¬
ke ; er würde also nicht gelündiget Haben , wenn
er den Heiland , so wie die Gerechtigkeit erfordere
te , ^ gesprochen hätte . Sein Fehler bestund
nicht im Richten , sondern im ungerechten Rich »
tm „ Pilatus sündigte nicht dadurch , daß er

„ Christum richtete , ( sagt der Cardinal Gaetay
„1-1 2. 2. gnasK. 67. sn . r . ) er that keinen

Eingriff m eines andernGsrechtssme und über »

?. schrttt die Grenzen seines GerichtShoftö nrchr ,
B 5 z- in
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„ im Bezuz auf die Person . Christi ; über er mache
, »re sich der himmelschreyendsten Ungerechtigkeit
„ dadurch schuldig , daß er einen Beklagtenver »
„urtheilte , dessen Unschuld er selbst erkannt

„ harte , da er sagte : ich finde keine Schuld

„ an ihm. , , ( 7) Wie also . ' Christus hat zu
seinen Aposteln gesagt , daß die Oberhäupter
der Rationen sie beherrschen , äommarms «-i-r
daß die Großen Gewalt über sie ausüben , xo-
tsliLtsm iplöru n; er hat seinen Aposteln aus »
drücküch verboten , also zu thun , noa üai - )
Vobis ; und nur wollten uns erfrechen , das Ge»

gentheil von demjenigen zu behaupten , was er
so deutlich vorgeschrieben Hat ; und wir wollten
uns erfrechen , den Aposteln und ihren Nach¬
folgern eine Gewalt zuzugestehen , welche ihnen

. Christus selbst versagt hat ; vcust mirsi .

Als Christus vsm Pilatus gefragt wurde ,
sb er ^bnig sey? antwortete er : „ Mein Reich

„ ist nicht von dieser Welt , wäre mein Reich
„ von dieser Welt , meine Diener würden daros

„ kämpfen , daß ich den Juden nicht überant »

„ Wörter würde ; aber nun ist mein Reich nicht

,, von dann en, , llsZaum meum noir sll ste bos
»uuliäo : st sx hall nuuräo sllek rsZiium meum. ^
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p. mMri msl vti ^vs cleesrtEnt , ut non tra -
äersr Füllsels ; ouna sotsm rsZnum meum
non ett lü-rc. ( Jod . XVIII . z6. ) Und wir soll »
ten sagen , daß nicht nur Christus , sondern
auch die Oberhäupter seiner Kirche Mächte die¬

ser Welt Knd ? Bonifacius viii . soll dre In¬
vestitur von Gerbes und andern Afrikanischen
Inseln dem berühmten Roger von Loria erthei¬
len ? Pius 11. soll dem Mahomet II . verspre¬
chen , ihn zum Kaiser der Griechen und deS
Orients einzusetzen , wenn er sich entschlösse , die
Christliche Religion anzunehmen ? Alexander
VI. soll vem Ferdinand und der Jsabella In »
sein , die damals unbekannt waren , schenken ,
und von einem Wrltthrile zum andern Grenz¬
linien ziehen ?

Als Christus um seine Vermittelung zwi-
schen zween Brudern wegen der Theilung einer
ihnen zugefallenen Erbschaft ersucht wurde , ant »
wortete er : „ Mensch , wer hat mich zum Mich»
„ ter oder zum Erbschiedsrichter über euch ge»
s- setzt ? ,, Homo , guis me corrllicmt iucücsm
sut lliuilorsm 5upsr vor ? ( Imc . XII . 14 . )
Und dre Oberhäupter seiner Kirche sollten stch
das Recht anmaßen , die weltlichen Angelegen¬
sten - exHdnisr und der Mon archen zu richten ?

Als



Als Christus wahrnahm , Laß man sich öe<
bettete , ihn zum Kdnige auszurufen , entfloh
er. „ Da Jesus nun merkte , ( sagt der heilige
„ Johannes, ) Laß gekommen würden , und ihn
„ haschen , daß fle ihn zum Kdnige machten ,
„ entwich er auf den Berz , er selbst allein . „
sechs erZo , eum LOZnoujwt gvis vsntun el -
lsat , vc rs ^rsrsnt euin , Lc iseersvt eom rs -

AL>n, tvAit irsrum in montsm igls lolus . (sso' i .
Vj. l ^ . ) Und die Oberhäupter der Kirche soll¬
ten sich die weltliche Macht über alle Minarett
che zueignen ?

„ Petrus gab , ( sagt der heilige Bernhardus
„ lib . 2. cie Loniicl . sci UpASK. ?sp . x. 6. ) was
„ ex hatte ; nervlich die Besorgung über die Kir¬
schen . Hat er auch die Herrschaft gegeben ?
„ Man höre ihn : nicht , indem er über das
„ Erbe des Zerrn herrschte , ( sagt er ) son -
„ Lern indem er das Muster der Zeexde
„ ward . Und damit man nicht glaube , daß
„dieß hier mehr die Sprache der Demuth , als
„ der ächte Ausdruck der Mehrheit sey , so höre
„ man , was der Herr im Eoangelio sagt : die

„ Weltlichen Röntge herrschen und die Ge»

„ wältigen heißt man gnädige Zerren ; die §

?»stm setzt er hinzu : Ihr aber nicht also ,
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^ Nichts ist deutlicher , als das den Apostel »
gethane Verbot , zu herrschen . Nun gehet

„ hin : versucht es , wenn ihrs euch untersteht ,
„ das Apostelamt mir der weltlichen Macht zu
„verbinden - Ernes von beiden ist euch sicher
j,und gewiß untersagt ; und ihr könnet sie m

euer Person nicht zusammen vereinigen , oh»
„ ne sie alle beide zu verlieren und euch in dir

„ Anzahl derjenigen zu versetzen , über welche

„ sich Gott folgendermaßen beklagt : sie habe »
„regiert ohne meinen Willen , sie haben ge»
„herrscht , ohne daß ich es wußte . ^ (8) .

Man findet tausend Stellen m der Schrift ,
wo Christus den Oberhäuptern der Kirche den
Namen der Arbeiter im Weinberge des Herrn
giebt , die ihren Lohn verdienen , heun ein Ar¬
beiter ist seines - Lohnes werth . viMu , est
«nim opersrius msresäe lüs. ( l . uc. X. 7. )
Welcher streitet jemals auf seinen eigenen Sold ?

tZüis mllik^r luir llixeiräus «n^urun ? ( I. Lor .
! X. 7. ) Wer kann sich aber jemals einbilden ,
daß Christus unter dem Namen : Arbeiter
die ihren Lohn verbreiten , dlk Regenten der
Welt habe verstehen wollen ?

„ Ein jeglicher Hoherpriester ( sagt der heil .
j, Paulus zu den Hebräern v. r . ) der aus den

„ Men -
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„ Menschen genommen wird , der wird gesetzt ,

„ für die Menschen gegen Gott , auf daß er

„ opfere Gaben und Opfer für die Sünde . „
Omni ? pomiiLx ex domimdus sssumptus ,

pro dominibus eonllimicur in üs li,nt

sä Osum , vt otkerat 6ona et lscristeis pro

xei. -e->tiz ; und Nicht , um Beherrscher al¬

ler Könige und Königreiche der ganzen Welt

zu seyn. „ Steht nicht das Pachtzut ( sagt

„ der heilige Bernhardus iib. äs eonstös -

„ rat . sä LuA. c. I. vortrefiich ) unter dem

„ Pachter , und ist nicht der noch junge Herr

„ seinem Lehrmeister unterworfen , und doch ist

„ weder der Pachter Herr vom Pachtgute , noch

„ der Lehrmeister Herr von seinem Schüler .

„ Also sollet ihr eureObcrstelle zeigen durch eure

„ Vorsicht , durch euren Rath , durch eure Der »

„ waltung und durch eure beschützende Obsorge ;

„ warum ? um ihnen Nahrung zu geben in der

„ Zeit , das heißt , um Ausspender zu seyn, aber

„ nicht um mit Gewalt zu herrschen . Thut also

„ und weil ihr ein blosser Mensch seyd, so sucht

„ nicht über die andernMenschen zu gebieten ; aus

„ Furcht , wieder beherrscht zu werden und al >

„ len Arten von Ungerechtigkeiten ausgesetzt

„ zu seyn. »7 Nichts fürchte ich mehr für

„euch ,
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euch , als den Durst der Herrschsucht . „
„ ( s ) .

Der heilige Augustinus , dieser grosse Leh¬
rer , bricht in seinem Lvmmentar ( rr - >L ri ^.
w ^oli . e. i z. xss . 187- eäit . I . VUM. ) über
die Antwort Christi an den Prlatus , welchem
unser ghttücher Erldser sagte , daß er nicht Kö»
nig dieser Welt sey , in folgende Worte aus :

Höret , ihr Luden ; höret , ihr Christen ; hö»
„ ret , ihr Könige der Erde ; ich bringe eurer
„ Herrschaft m dieser Welt keinen Nachtheil ,
„ denn mein Reich ist nicht von dieser Welt ;
-> lasset euch nicht von jeder thörichten Furcht
»> blenden , die den Hersdes den Grossen bey der
„ Nachricht von der Geburt Lhrrsti täuschte und

die ihn dazu verleitete , so viele Kinder erwor >
„ den zu lassen , um den Erlöser zu tödten ;
„schrdckliche Grausamkeit , welche mehr die
„ Furcht , als der Zorn eingab ! Mem Reich ,
„ sagte Christus , rst mch: von dieser Welt .
„ waswollet ihr mehr ? Eilet alle hm zu die »
,, sem Könige , der nicht von dieser Welt ist ;
„ derGlauben , und nicht die Furcht führe euch
„ schleunigst zu ihm. Der Yrovhct hat von
-» Christo gesagt , daß Gott ihn zum Könige von
„ Zerrauf dem heiligen Berge gesetzt habe ;

„ aber
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,, aber dieser Heilige Berg ist nicht in dieser Weltc

„ Denn wer anders find die Unterthanen dieses

„ Königreichs , als diejenigen , welche an ihn

„ glauben , und zu denen er gesagt hat : ihr

r, seyd nicht von dieser Welt , gleichwie ich

auch nicht von dieser Welt bin . Indessen

,, wollte doch Christus , daß sie in der Welt

„ seyen , weil er zu fernem Vater von ihnen M

„ so sagte : Ich bitte nicht , daß du sie von der

i, Welt nehmest , sondern , daß du sie bewahrest

„ vor dem Uebel . Auch sagt er nicht - mein

„ Reich ist nicht in dieser Welt , sondern : mein

z, Reich est nicht von dieser Welt . „ ( 10 )
Der heilige Bernhardus (i. r. c. 6 ) in sei¬

nem Briefe an den PabstEugenius sagt - „ Ich

>, glaube nicht , daß man einen einzigen Fallan -

„ führen kdnne , da einer von den Aposteln NiG

,,ter oder Schiedsrichter gewesen wäre , um

„ Grenzen zu bestimmen oder Länder zu thei »

„ len . Ich finde zwar wohl , daß die Apostel

„ vor den Richterstühlen - welche das Urtheil

„ über sie sprechen sollten , erschienen sind , aber

,,ich finde nicht , daß sie in denselben als Nich -

„ ter gesessen seyen. Ihr habt keine gerichtliche

„Aufsicht über die Besitzungen anderer , aber

. . über die Sünden ; also sind euch die Schlüssel

« des



„ des Himmels gegeben worden , nicht unreine
^ Entscheidung über jene zu fällen , sondern einen
». Ausspruch über diese zu thun . Ihr habt das
l- Recht , treulose und pflichtwidrige Ueber -
i, treter der Gesätze aus der Kirche auszuschlies »
„ sen , aber mehr über die Güter der Erde zu
„ schallen und zu walten . Diese geringschätzi »
„ zigen und zeitlichen An elegenheitensind dem

Urtherl der Könige und Fürsten dieser Welt
„überlassen . Warum wollt ihr denn euren Ein »
„ griff in ihre Gerechtsame thun ? Warum legt
„ ihr die Sichel in dre Lrndte eines andern
( ir . )

Konnte sich wühl der heilige Bernhardus
richtiger und deutlicher ausdrücken ? Alle Grie »
chischen und Lateinischen Kirchenvater stimmen
hierin überem , so wie jederman sich davon
überzeugen kann , wenn man nur ihre Werke
durchließt , welche so oft von neuem gedruckt
worden sind , und die man überall findet . Um
nicht in eine verdrüßliche Weitläuftigkeit zu ver¬
fallen , will ich mich mit diesen Zeugnissen be»
gnügen . Ich hoffe , die Zeugnisse eines der
berühmtesten Däter aus den ersten Jahrhunder .
tm der Kirche und eines berühmten Lehrers , der
siel näher an unsere Zeiten grenzt , werden hin »
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reichend seyn , keimn Zweifel mehr über den oß>

nrhrn sehr deutlichen Smn der hkNigm Schrift .

übrig zu lassen , und jeden zu überzeugen , deß die

Lehre der Kirche immer unveränderlich geblie .

den ist in Ansehung des Grundsatzes , den wir

festzusetzen suchen , und der darin » besteht , daß

Christus den Oberhäurtern der Kirche , deren

Stifter er ist , nichts weniger als eine weltliche

Herrschaft gestattet , sondern ihnen solche im

Gegentheil vielmehr untersagt hak.

Seit dem S-i - iou. 4. c. 7. der Bardischen Kir »

chenversammlung ; sett dem Resrriyt der Kaiser

Gratianus und Valentinianus oMaciriirnm

lsiitsliNkis iv.cdlli. im , 2:1s. llocl . Ineocl . , seit

der Lonstitution der Kaiser Arcadius , Hono -

rius und THeodüsills vt vsnerAtto üillsräoti .

dm , in welcher das Rescript des GratianuS

angeführt und bestätigt wird , 6: KmuMväi

psrlonis » . . . . Mc' Uum lsers iioürs »6^rs

üs- rstL , /-??. und seit dem don «

nerndenGesätze des jüngern Lheodosius und des

Dalentinianus ! Il . Lsrmin eü et nodi «, «0.

M//. Ä' . 24. erfrechten sich zwar wirklich

dir Römischen Pübste , und fiengen an, ein neues

Lanomsches Recht zu fabriciren ; da dann die

Gerechtsame der andern Bischdstichen Stühle

grossen



Sassen Nachtheil litten . Indessen ver - giengen
noch vme Jahrhunderte , ehe die römischen Bi .
schösse es nur wagten , auf den Gedanken zu ver¬
fallen , ihrem Stuhle die mindeste Gewalt im
Weltlichen zuzueignen ; welches auf eine unwi »
dersprechliche Art durch dwKirchengeschichte und
Lurch eme grosse Anzahl classischer Schriftsteller ,
sowohl aus dem geistlichen als aus dem welk»"
lichen Stande , die über diese Materie geschrie »
den haben , bewiesen ist. Im Gegentheile br

, kannte sich vielmehr dre Römische Kirche öffent¬
lich zu dem Glauben , daß die Schlüssel , wel ,
che der heilige Petrus von Christo erhalten hat-,
te , - hm nur einzig und allein zur Lenan , rer
Seelen gegeben worden seyen. „ Herr , ( sagte
„ste , indemOff - cio vonPetric - ruhlftnerchdee
„ du dem heiligen Petrus die Schüssel d> sHnn »

melreichs cezeben und ihm dadurch die Ge>
, »wült , die Seelen zu binden und zu lösen ,
„ gegeben hast , würdige uns , unr durch seine

^ülchittcdie Gnade zu gewähren , daß wir von
„ unsern Wunden loß werden . „ -- tz -) D- est
Ließt man in allen Brevieren und Meßbüchern -
aber in den heutigen sind die Worte , die
Seelen verschwunden , und man hat ande¬
ren Stelle die Rom so werthen Ausdrücke ge»

T » scNt -



setzt : ), O Petrus , du bist Hirt der Heerde und

„ Fürst der Apostel ; Gott hat dir alle Kdnigrei »,

"cheder Welt anvertrauet ; deswegen hat er dir
"

die Schlüssel des Himmelreichs gegeben . , ,

§- 2°

Christus hat den Oberhäuptern seiner Rir »

che nichts weniger als das mindeste von

einer Gewalt im weltlichen gestattet ,

sondern er hat ihnen solche im Gegen -

theil vielmehr ausorucrl ' . ch verweigert

und sie sogar den Regenten in allen welt¬

lichen Dingen völlig und gänzlich unter »

wsrfen .

Dreft Wahrheit ist , wie mich dünkt , eins

nothwendige Schlußfolge dessen , was so eben

gesagt worden ist. Wenn die Oberhäupter der

Kirche in demjenigen Staate , in welchem sie

leben , nichts ; u befehlen haben , so folgt noth¬

wendiger Werfe daraus , daß fie gehorchen müs¬

sen. Es wäre eine kahle Ausflucht , wenn man

sagen wollte , ihr Stand hielte die Mitte zwi»

schen der Abhängigkeit und der Oberherrschaft ;

indessen wollen wir diesen tollen Satz dennoch

durch einen neuen Beweis unsers Grundsatzes

widerlegen -
^ Seyd



„ Seyd Unterthan , ( sagt der heilige PetruS
,1 ( I . Cp. II . kz. 14. i ; ) aller menschlichen Ord¬
nung um des Herrn willen , es sey demKö »
„ nige als dem Obersten , oder den Hauptleu »
„ ren als den Gesandten von ihm zm Rache über
,, die Uebelthäter und zu Lobe den Frommen ;
„ denndas ist der Wille Gottes . , , ( - 4) Der
heilige Paulus schreibt in seinem Briefe an den
TrtusUl . r. „ Erinnere sie , daß sie den Für -
,, sten und der Oberkeit Unterthan und gehorsam
,, seyen , zu allen gutenWerken bereit seyen . ,, ( 1; )

„ Jedermann ( sagt der nemüche Apostel in
,, seinem Briefe an die Römer xui . - - 8 . )
„ sey Unterthan der Oberkeit , die Gewalt über
, »ihn hat . Denn es ist keine Oberkeit ohne von
„ Gott ; wo aber Oberkeit ist , die ist von Gott
„ verordnet . Wer sich nun wider die Oberkeit
, , setzet, der widerstrebet Gottes Ordnung - die

aber widerstreben , werden über sich ein Ur' tlM
,,empsahen . Denn die Gewaltigen stnd nicht
,, den guten Werken , sondern den bösen zu fürch »
„ ksn. Wilt du dich aber nicht fürchten für der
„ ü berleit , so thue Gutes , so wirst du Lob von
„derselben Haben. Denn sie ist Gottes Diene »
„rin , dir zu gut ; thust du aber Böses , so fürch »

dich , denn sie trägt das Schwerst nicht
T Z „ UN»



„ umsonst ; fle ist Gottes Dienerin , eins

„ Rächerinn ; ur Straft über den , der Böses

„ thut . So seyd nun aus Noth unter »

„ rhan , nicht allein um der Strafe willen ,

„ sondern auch um des Gewissens willen . Der »

„ halbenmüßt rhrauch Schoß geben , denn sie

„ sind Gottes Diener , die solchen Schutz sollen

„ handhaben . So gebet nun jederman , was

„ ihr schuldig seyd. Schoß , dem der Schoß

„ gebühret ; Zoll , dem der Zoll gebühret ; Furcht ,

„ dem die Furcht gebühret ; Ehre , dem die Ehre

„ gebühret . Beyb memand nichts schuldig,denn

„ dab ihr euch umer einanderMbcr , denn wer

„oe : . andern liebet , der hat das Gesätz er -

„erfüllt . , , ( b)
Die heilige Schrift konnte sich gewiß nicht

deutlicher noch nachdrücklicher über dir dem Nr »

genten schuldige Unterwürfigkeit und Gehorsam

ausdrücken ; weit er Gottes Diener ist , Weil

Gott es so haben Will und es unter der

Strafe der Verdammung gebeut . Hier
»sollen wir uns nicht täuschen lassen ; das Ge »

bot gilt für die ganze Wttt ohne Ausnahme .

„ Jedermann ( sagt der heilig ; Bernhardus in

„ seinem Briefe an einen Erzbrschof Tx-ill . 4 ; . )

zjistdeMöerherrschaft unterworfen ; jederman «

fol ^



„ folglich auch ihr Wer Hat euch v«r dem all¬

gemeinen Haufen ausgenommen ? Sucht je -

„ mand , euch davon auszunehmen , so sucht er

„ euch zu betrügen . « ( 17)
Der heilige Gregorius , Dischsff von Na- ,

zianz sagt Orac. l «05. „ Es ist uns

„ auch geboten , zu gehorchen den oberherrschea -
„ den Möchten , denn mir sind verpflichtet , ih.

„ nen Schoß und Zoll zu entrichten . „ ( i 8- ) .
Der heilige Lhrysostomus giebt uns in sei¬

ner Erklärung des bereits angeführten rz . Ka¬
pitels der Epistel an die Römer Nomil . 2g.
folgende Lehre : „ Dieses Gebot est allen gege »
„ ben ; nicht nur den weltlichen , sondern auch
„ den Priestern und den Mönchen . Dieß er -

„ klärt der Apostel gleich im Ansang , wenn er
„ sagt : Iederman sey Unterthan der Lber »
„keil , ohne weder Apostel , noch Evangelisten ,
„ noch Propheten , noch wer er auch ftp , da.

„ von auszunehmen . „ ( 19 )
Sollte etwa jemand nach dem Beyspiele des

sehr ehrwürdigen Paters Mamachi dem sehr
deutlichen Texte des heiligen Paulus und der
Meynung derKirchenväter widersprechen uudfür
gut finden wollen , zu behaupten , daß die Stelle
hks Apostels überhaupt von der weltlichen und

L 4 sitistr
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geistlichenGewatt verstanden werden , und daß je»
der derjenigen unterworfen und gehorsam seyn
wüste , unter welcher er nach seinem Stande
steht ; der Pnester der geistlichen , und der Lay
der weltlichen Macht : so werde ich ihn bitten ,
zu beherzigen , daß der he- lige AugustinuS diese
Auslegung verdammt und darüber spottet , als
über die Frucht einer groben Unwissenheit , ss
der Meynung des heiligen Paulus schnurstracks
entgegen ist , welches er gründlich durch folgen »
de Wsrre brweißt : Entrichtet Schoß untz
Zoll . Wir wollen den heiligen ^ Lehrer ( üd .
«ex. 7. 00EL Spill. ?grmenisni ) anhören .

„ Warumalso ( sagter ) das Schwerdt in
„ der Hand eines Dieners der Altäre,bestimmt ,
„diejenigen zu strafen , die Uebels thun ?
„ Man müßte sich denn , so wie es die dum»

„ me Unwissenheit immer versteht , einbil -

„ den , daß sich dieses auf die geistlichen Wär- .

„ den beziehe ; so daß das Schwerdt die geistls -

„ che Strafe der Exkommunikation bedeute . 8n -

„ dessen läßt die Folge des Textes des Apostels

„ deutlich genug ein ehen , was er denke : indem

„ er allen Irrthum durch Beysetzüng folgender
„ Worte vorbeugt : Derhalben müsset ihr
„ auch Schoß geben ; und weiter hernach ;

zz
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„ Gebet jedermann , was ihr schuldig seyd ;
„ Schoß , dem der Schoß gebühret : Zoll ,
„ dem der Zoll gebühret ; Furcht , dem die
„ Furcht gebühret ; Ehre , dem die Ehre
„ gebühret . Durch boshafte Spitzfindigkeiten
„ lehret man die Lhristm , den Schoß und
„ Zoll verweigern , welchen der Herr selbst zu
„entrichten geboten hat , da er bey dem An¬
gliche des ZinnsgroschH zu den Pharisäern ,
„ deren Meynung solche Leute annehmen , sagte :
„ Gebet dem Kaiser , Was des Kaisers ist ,
„ und Gotte , was Gottes ist ; da indessen
„diejenigen , von welchen wir reden , sich zu»
„gleichruchlos gegen Gott , den sie nicht lie »
„ ben , und als Rebellen gegen die Regenren
„ bezeigen , denen sie die schuldige Furcht und
^Verehrung verweigern . , ,

Der heilige Basilius drückt sich lls eonll .
moiiall . LSP. 2Z. eben so deutlich aus : „ Der
„ heilige Apostel Paulus ( sagt er ) gebeut den
„ Römern in der an sie geschriebenen Epistel ,
„ allen oberherrschenden Mächten unterworfen
„ und gehorsam zu bleiben ; dadurch versteht
„ er die Mächte dieser Welt und nicht die
„ geistliche Gewalt ; so wie er^ solches deutlich
.-. genug zu verstehen Mr , da er herNach von

L 5 - SW
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„ Schoß und Zoll spricht . M der nemli »

„lichnr Stelle lehret er , daß stch im mindesten

„ den Mächten widersetzen , eben so viel sey ,

„ als sich Gott selbst widersetzen „ ( 2 , )

„ Ich erkenne ( sagt der heillge Pabst Gre «

„ gvrius der Grosse llb. 2. sM . S4 . ) daß der

„ KsiM , welchen Gott eingesetzt hat , nicht nur

„ Macht und Gewalr über die Soldaten , son »

„ Lern such über die Priester besitze. „ ( 22)
Was wollen wir Noch mehr sagen ? § at

nicht der Apostel Paulus selbst ein Beyspiel des

vollkvAMknen Gehorsams gegeben , welchen die

Geistlichen ren weltlichen Regenten schuldig

sind ? „ Ich stehe ( sagt er ) vor des Kaisers

„ Gericht , da soll ich mich lassen richten . Den

„ Luden habe ich kern Leid gethan , wie auch dr;

„ aufS beste werßt . Habe ich aber jemand Leid

„ gethan und des Todes werth gehandelt , ss

„ weigere ich nnch mchr , zu sterben . Ist aber

„ der kemcs nicht , deß sie mich verklagen , so

„ kr -n mich ihnen niemand ergeben . Ich beru »

„ fe wich aus den Kaiser „ cridu. ull S«s -

lariL sto , Ibi me oportst iuäicsri . ^uciLis

noa nocui , 6cut tu mslius nolli . 8i s . üm

noL' . ll , gut cligiiuM morts sliquiä 6;::? ; ^ uoa

xesulö morr ; 6 vsro «ikü est soruu , quss Ich
SOLL,
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gLLulsrtt me , nsma powü ms illi » cionsrs ;

cassgrem sxpsllo . ( Apvstelgesch . XXV. 10-,

n . ) Denn die Geistlichen nach dem göttlichen

Rechte von - er weltlichen Gerichtsbarkeit ganz
und gar - unabhängig wären , wie kormrervshl
der heilige Paulus , ohne eine Sünde zu be»

gehest, begehren , von dem Kaiser gerichtet zu
werden ?

Die Schrift spricht so deutlich , die Kirchen »
väter stimmen sowohl überein und drücken sich
in Ansehung des Befehls , welchen Gott den

Geistlichen gegeben hat , sich rm Betreff des

Zerillchen den Mächten dieser Welt ganz und

gar zu unterwerfen , so richtig und genau aus ,
daß ich die gegenseitige Meynung für aufrüh »
risch und unserm heiligen Glauben schnurstracks
zuwiderlaufend halte .

Wenn LhriKus allen Weltlichen , Geistli »
chen , Aposteln , Evangelisten und Propheten
befohlen hat , sich im Zeitlichen den Regenten ,
suchst ) gar den ungläubigen , ganz und gar zu
unterwerfen , so ist diese Unterwürfigkeit Mt
noch viel grdfferm Rechte heute zu Tage ihre
Pflicht , da durch die göttliche Gnade unsere
Regenten sich unter Las Joch des Glaubens ge»
heugt haben . Diese Arme - tuna macht der hei »

ckge



lige Lhrysostomus llomii . 2; . L-ip.
„ der heilige Apostel Paulus geboren Hat , den
„ Fürsten zu der Zeit gehorsam zu seyn , da sie
„ noch Heiden waren ; nur wie viel grdsserm
„ Rechte muß man ihnen nicht heute zu Tags

gehorchen , da sie Gläubige sind ? „ ( 2z )
Was nützt es , sich länger mit den Beweisen

einer so unleugbaren Wahrheit aufzuhalten ?
Ich habe es gesagt , ich sage es noch , und ich
werde es bis auf den letzten Augenblick meines
Lebens sagen . Die heilige Schrift drückt sich
hierüber so nachdrücklich , so deutlich , so be,
stimmt aus ; die Kirchenväter und die Lehrer
der Kirche stimmen yierimr so vollkommen mit
einander überein , und das Ganze reimt sich
mit demjenigen , was alle öffentliche Urkunden
so wohl der Krrchmgeschichte als der weltlichen
Geschichte uns von dem beständigen Gehorsam ,
der alle Oberhäupter der Lateinischen und Grie »
chischen Kirche der weltlichen Macht mehr als
tausend Jahre lang geleistet haben , melden ,
so vortreflich und genau zusammen , daß die
neuen Grundsätze der Römischen Kirche und ih¬
rer Kanonisier ! nicht anders angesehen werden
können , als Irrthümer , welche der Eigennutz
frsgestdßt hat , yrrd Acht als die wahres

Ns
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GesaHe der Religion Christi , als der einzigen ,
der wir unsern Gehorsam und unsere Liebs

schuldig sind und welche nicht nur durch um

sere Reden , sondern auch , wenn es nöthig ist ,
mit unserm Mute zu vertheidigen , unsere
Pflicht ist.

§. Z.

Anmerkungen .

Ich habe bewiesen , daß Christus den Ober »

Häuptern seiner Kirche gar keine Macht noch
Gewalt verliehen hat .

Ich habe bewiesen , daß er im Gegentheils
vielmehr die weltliche Macht und Gewalt den
Oberhäuptern seiner Kirche , als solche betrach »
tet , ausdrücklich verboten hat .

Ich habe bewiesen , daß er ihnen , so wie
allen Layeu , förmlich befohlen hat , sich den
regierenden Mächten in allen weltlichen Din¬

gen zu unterwerfen ; und wenn alle Geistlichen
persönlich und nach dem göttlichen Rechte die »
sen Mächten unterworfen sind , so erstreckt sich
die Gewalt dieser letzter » mit desto grdsserm
Rechte bis auf dre Güter , welche sie besitzen .
Unter den vortrefflichen Werken , m welchen das

Recht



Recht der Regenten über alle Güter , die in ihren
Staaten liegen , unmittelbar bewiesen wird ,

verdient folgendes einen besondern Vorzug

Abhandlung von den Weltlichen Gütern ,

welche die . Kirchen , die Geistlichen und

alle solche Zünfte , Stifterund Klöster, ,

deren immerwährende Einkünften nicht

absterben , besitzen . Der Bestätigung eben

dieser SEM ist auch em vortrefliches Buch .

Ich habe diese Wahrheiten durch die heilige

Schrift bewiesen , und obgleich die Stellen , die

ich daraus angeführt habe , nicht deutlicher noch

bestimmter seyn konnten , so habe ich mich doch,

meiner Pflicht gemäß , nach demjenigen gerich »

M , was das tndentimsche Loneilium vor »

schreibt , indem ich den Sinn dieser Stellen da »

durch ausforschte , daß ich die Läter der grre »

chischm und lateinischen Kirche zu Rathe zog.

Ich habe nicht unterlassen , das öffentliche Bc »

kenntniß anzuführen , welches Rom so viele

Jahrhunderte lang von diesen unveränderlichen

Wahrheiten abgelegt hat . Ich könnte nach

dem Beyspiele des vu - ? lo und anderer berührn »

ter Schriftsteller , Weisen Beweisen dadurch

Mch ein grösseres Gewicht geben , daß ich hier

verschiedene Stellen aus derst Schriften der

PLbste
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Mbste und der geistlichen Schriftsteller aus den
relnsten Zeiten der Kirche ausschriebe ; allem
wir wollen hier nur anmerken , daß während
mehrern Jahrhunderten dw Gesetzgebung aller
katholischen Staaten mit dem festen Glauben ,
welchen drese Wahrheiten damals fanden , ' soll »
kommen übereinstimmend gewe ' m ist. Daron
kdnnrn sich die Llkrunglau - rgsten durch die
Menge der Lonstttunoncn überzeugen , Lee
wan in dem Lheocosramschen md JustlNiani -
fchen Lodex , rn den Kaplmlarendes L- Mserirus
und Karls des ' Grossen und in den Sammlun -
ßen der Statuten anderer kschstt - chm S<aarerr
ließt .

Mann kann rieft Wahrheiten nicht vollständi¬
ger beweisen , als ich es gethan Habe. sowohl für
dre Lhristen , als für alle vernünftige Leute .
Vergebens würde man den Versuch wagen , die
Gewißheit derselben durch Anführung der De>
kreten oder der Beyspiele gewisser rdmischm
Päbste zu schwächen , die allzudrersts warm ,
und mehr als tausend Jahre nach der Ersetzung
der Religion das leichtgläubige Europa täusch¬
ten ; denn damals war das Reich durch die Zum
stigkriten der Fürsten und durch dre Unwissen¬
heit , in welche Jffdorus dasselbigr stürzte , urf

herab ^
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herabgesunkrn . Dieser Betrüger hat der Kir¬

che so vieles Leid zugefügt , da er dir Unwillen »

heit der Gläubigen nährte und das Ansehen

der Geistlichen immer weiter ausdehnte . Aber

welches Gewicht können für einen christlichen

Regent solche Beyspiele und solche Lonstitutio »

nen haben , die den Besätzen Christi schnurstracks

entgegengesetzt sind ? Wir haben sichere Vor »

schristeN : lirmiorsm llsbemuz proplleücum

lsrmonem . Vergebens würde man noch den

Versuch wagen , uns die Schrift in verstüm¬

melten und verdrehten Stellen , deren Sinn

willkührlich verfälscht wäre , entgegen zusetzen .

§ch werde mit dem Melchior Lanus ( m ioe.

tdesloZ . llb . m. 2. äs rrLtiit . sxollol . ( sagen .

,, Wenn mir nicht Lochläus in seinen Briefen

„ an die deutschen Fürsten und an die Brrner

„ zuvorgekommen wäre , so würde ich den Ver -

„ such wagen , Beyspiele anzuführen , und mich

„ danuN üben , mir solche zu nutze zu machen ,

„ und das xro und das Lonws zu beweisen ; um

„ jedem zu zeigen , daß es nicht schwer ist , die

„heilige Schrift zum Beweise oder zur Wider »

„ legung alles dessen dienen zu machen , was

„ man will , sobald man sich die Freyheit her¬

ausnimmt , solche nach seiner Willkühr aus »

> „zule »
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s, zulegen . „ ( 24 ) Wer weiß nicht dieß alles .
Llebrigens wüßte man augenscheinliche Wahr »
heit miskennen wollen , wenn man nicht eingr »
stehen wollte , daß die in den beyden vorherge »
yentzen Paragraphen angeführten Stellen so
Aar und deutlich find , daß gar keine falsche
Auslegungen dagegen statt finden können . , , Ich
„ gestehe (setzt dieser berühmte Bischofs der ca»
„narischen Inseln in der angeführten Stelle

hinzu, ) daß es Stellen in der Schrift grebt ,
, , welchen die feinsten Sophisten keinen entge »

gen gesetztem Sinn beybringen können . „ ( 25 )
Es ist also gewiß , daß unser göttliche Ge»

sätzgeber die Gewalt der Oberhäupter der Kirche
suf solche Dinge eingeschränkt hat , die im
strengsten Verstände zur Religion gehören ;
woraus nothwendiger weise erfolgt , daß sk
gar keine Gewalt in weltlichen Sachen haben ,
und daß folglich r ) die Katholischen Regen »
ten alle Rechte der HcrrscheryoheiL so voll »
kommen ausüben können , als wenn sie
nicht katholisch wären , und daß der König
Georg die wahre Religion annehmen konnte ^
ohne das mindeste von seinen mit der Kdnigli »
chen Majestäts vürde verbundenen Gerechtste
wen zu verlieren .

D 2) Daß
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2) Daß die Lonstitutionen der Oberhäupter

der Christlichen Kirche in den KatholischenStaa »

ten nicht anders angesehen werden müssen , als

nur für das , was die Verordnungen der Köni »

ge von Frankreich in den Staaten des Hauses

Oesterreich sind , oder wie weise Leute die Ent »

scheidungen der Päbste in physischen oder ma»

thematischen Materien ansehen , daß heißt , daß

diese Lonstitutionen keine grössere Folgeleistung

finden sollen , als eine solche , die mit dem

Grade ihres innern Verdienst im Verhältniße

steht . Urban vin , und die Inquisition zu
Rom mögen sich immer darüber ärgern , wenn

sie den Galttäi behaupten hören , daß die Erde

sich umdreht ; Rom mag sich immer gegen die

Existenz der Antipoden erklären , wird die Be »

wegung der Erde deswegen weniger fortdauern
oder das Daseyn der Gegenfüßler minder ge¬

wiß seyn ?
z) Daß es eine sehr grosse Sünde wäre ,

die Lonstiturionen der Oberhäupter der Kirche

anzunehmew , wenn solche Lonstitutionen den

Gesätzen des Staats zuwiderliefen und dem all »

gemeinen Besten und der Wohlfahrt des Volks

zum Nachtheil gereichten , als welche allen sei»

nen Unterthanen zu verschaffen der Regent auf

das schärfste verpflichtet ist. Also
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Also könnte z. B. die Lonstitutiondes Grego »
rrus xiv . vom 24. May 1591 . in Betreff der
heiligen Freystätren , so sehr man sie mit ' der
Gerechtigkeit und dem allgemeinen Wohlstände
m den Staaten des Pabsteö ( wo ste indessen
Loch niemals genau befolgt worden ist ) über »
einstimmend voraussetzen will , ganz und gar
nicht in einem solchen Staate statt finden , ws
viele privilegirte Orte und müsftge und last -r»
hafte Staatsbürger wären . Dieß hieße auf
der einen Seite zum Verbrechen aufmuntern
und ihm die Mittel erleichtern , sich der ver »
dienten Strafe zu entziehen , Lurch die Erneue »
rung der Misbräuche der schändlichen Freystät »
te , die Nomulus den Uebelthätern öffnete ;
und auf der andern Gerte hieße es ; das Rä »
cheramt des Staates dadurch hintergehen , Laß
man die Mittel erschwerte , sich der Verbrecher
zu bemächtigen und durch die Bestrafung nach
der Vorschrift der Gesätze ein nothwrndigesBey »
spiel zu geben . Welche Unordnung . ' welche
Sünde !

Constantinus hatte allerdings gefehlt , wenn
es wahr ist , daß er durch die Verleihung und
Erhaltung der geistlichen Freyheiten und Jm- >
Numtäten , durch den Aufwand so grosser S « m»

D 2 men
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rnm für die Erbauung und Auszierung der

Tempel , sich hernach wegen der allgemeinen

Bedürfniß ? des Reichs genöthigt befand , von

seinen weltlichen Unterthanen unerträgliche Er »

Pressungen zu erzwingen und den schändlichen

Tribut des sör ^lsrg ^rum ( Hurenzoll ) wider ein¬

zuführen oder beyzubehalten . Aber so wie dieser

Fürst durch dieses Verfahren pflichtwidrig han »

delte,so würde jeder andere Regent sich des näm¬

lichen Fehlers schuldig machen , wenn er ihn in

ähnlichen Umständen nachahmte . Alle - Lonstitu »

tionen von Rom zusammen genommen , würden

ihn nicht entschuldigen können , weil , wie der

heilige Lhrysostomus llomll . 2. sagt : „ die Re »

„ gel des Christenthums und der Hauptgrund ,

„ denwir in allem befolgen müssen , darin » be»

„steht , die allgemeine Wohlfahrt zubesär -

„ dern . „ lisee ell ekrillisiai5mi reZuIs , die

eü vbrisx llipr » omma emiaens ; publioas vti -

in-tti eoillulerö . Dreier Vater der lateinischen

Beredsamkeit hatferner noch weislich angemerkt ,

„ daß das Recht der Natur fodere , daßdreSor -

„ gen für die Wohlfahrt , die Bedürfniße und

„ die Gefahren unter allen einzelnen Mitglm

z,dern gemeinschaftlich seyen . , , lM NÄwrsL

conZrmt , vt eommunis ls. Iux et commnaü
' nseess



53

necellitss , vt vommune xsrieulum , nou vui -
ns äuotsxst , sut glteriuz ; tsll oinuium imx>su-
6«, isKuris , psriaulisgve comparsatur . Nach »
dem ich meinen Satz vollkommen bewiesen und

ihn gegen alle Einwendungen von Seiten billi »

ger und vernünftrgrr Leute sicher gestellt habe ,
so könnte ich hier mein pro Memorier endi¬

gen ; aber unerachyt meines Verlangens , mich
kurz zu fassen , weswegen ich auch eine unzäh¬
lige Menge überzeugender Stellen sowohl aus
der heiligen Schuft , als aus den Vatern und
Lehrern der Kirche ausgelassen habe , halte ich
es für meine Pflicht , hier noch einige Anmrr »
öungen beyzufügen .

L.

Der glückliche Betrüger , welcher im sieben »
ten Jahrhundert mit dem Alcoran in der einen ,
und mir dem Schwerdt in der andern Hand er»
schien , setzte durch wunderbaren glücklichen Er »
folg den ganzen Orient in Erstaunen , und da
er unter dem Titel eines Lalifen alle Rechteres
Priesterstands sowohl als der Oberherrschaft mit
einander verband , so pflanzte er sie auf die Ober »

Häupter seiner neue » Seele fort , wodurch er
D z gera »
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gerade gegen die Religion Christi in dem Lehr¬

gebäude , in der Moral und sogar in der wett »

lichewGerichtsbarkeit verstieß , die er dem Prie¬

sterstande verwilligte . Wenn wir , unerachteL

der Fundamentalgesetze dieses falschen Prophe »

ten hernach sehen , wie die Lalifen andern Ehr »

süchtigen die weltliche Wacht abtreten und sich

mit der geistlichen Gewalt mit den Ehren der

Moschee begnügen , so wundern wir uns nicht

sehr darüber ; der Gottlosen Arbeit wird

fehlen , impius sseik inllsblle ( krau .

XI- l8 >) ASerdaß , unerachtet der deutlichen ,

ausdrücklichen und so oft wiederholten Gebote

eines göttlichen Gesetzgebers , unerachtet der

einstimmigen Lehre der Kirchenväter , »verach¬

tet einer fortdaurenden Tradition , endlich un¬

erachtet der allgemeinen Gebräuche der Lhttstli »

chen Krrchen während einer langen Reihe von

Jahrhunderten , die Oberhäupter der Katholi »

schen Religion sich erkühnen , als solche , An»

spräche auf die Oberherrschaft in weltlichen

Dingen zu machen und sich eine Gewalt an »

zumassen , welche Las Christenthum verwirft ,

dieß ist ganz und gar unbegreiflich . Aber ,

Herr ! deine Gerichte sind gar unbegreiflich .

cLlru- rsbslllidüia limt mäicis tus , Oomms ,

( Rom -
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( Rbm . XI. zz . ) Dein auserwäßltes Vs! k ist
dir so oft untreu gewordenDu hast dich der .
nes Rächeramtes bedient , um die Sünden der
Nationen zu strafen .

Wie ! haben die Römischen Päbste nicht ge¬
sehen , daß sich die Gerichtsbarkeit in weltlichen
Dingen über die Fürsten und über die König »
reiche dieser Welt anmassen , eben so vielheisse ,
als alle andere Oberherrschaft zerstöre »? Oder
vielmehr , war dieß nicht der Endzweck ihrer
eifrigen Bemühungen ? obgleich eben diese nerv¬
liche Römische Kirche die Widertäufer verdammt
hat , welche unter andern Irrthümern behaup »
reten , daß die Gewalt der Regenten nichts an »
Lers als nur eine tyrannische Usurpation wäre .

Wenn die Regenten in weltlichen Dingen
von Rom abhängen , so hören sie auf , Regen ,
ten zu seyn, denn, , die Macht der Oberherr .
„ schaft ist diejenige , deren Thathandlungen von
jeder andern höhern Gewalt unabhängig sind ,
„ so daß sie durch gar keinen andern menschlichen
„ Willen nichtig oder ungültig gemacht werden
„ können . , , (6rc >tius äs irir . kell . er x- w. lib . r.
esx. 2. H. 7. ) Dreß macht das Wesentliche der
Oberherrschaft aus , so wir es Grorius und nach
ihm alle Publicisten sagen ; deren Entscheidung

V 4 nm
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mit der Vernunft und mit der augenscheinlichen

Wahrheit übereinstimmt . Wenn nun z. B. des

Kdmg von Spanien sich der weltlichen Gerichts »

barkeit desPabstes umerwerfen soll , so ist er

Nicht mehr Regent in Spanien ; er ist alsdann

nichts mehr , als ein Staatsbeamter , ern Statt¬

halter , ein Bevollmächtigter des Pabstes ; man

wird ihm alle Titel geben , die er nur haben

will ; er wird eine sehr weit sich erstreckende

Autorität gemessen ; aber er wird kein Regent

seyn . Dieß sind ohnstreitig richtige Grundsä »

He Zu welchem andern Ende sollen denn die

neuen Absichten des römischen Hofes führen ,

als nur alle Oberherrschaft in den Christlichen

Starren auszurotten und die Monarchie der

Welt in die Hände des Pabstes zu geben ? Dieß

ist gerade die Lehre des Betrügers von Mecea ,

eine der Lehre Christi schnurstracks entgegen ge¬

setzte Lehre , eine Lehre , welche , wie ich in den

beiden ersten Paragraphen bewiesen habe , die

heilige Religion umstürzet ; eine für die Fort »

Pflanzung und die Ehre des Christenthums ge»

fährliche Lehre , wie solches noch etwas weiter

unten bewiesen werden soll . Man ziehe die

Zeitbücher der Christlichen Welt zu Rathe , so

M auch jene ( denn man findet keine andere, )
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welche von eigennützigen und feilen Federn zu»
sammengestoppelt worden sind ; und jedermsn
wird überzeugt werden , daß , da der ganze
Orient und hernach ein grosser Theil des Ocei .
dents sich auf ewig von uns getrennt hat , einer
der größten Beweggründe dieser Veränderung
unstreitig die neue Lehre des Römischen Hofes
gewesen ist , eine den Päbstlichen Ansprüchen
allzugünstrge Lehre ; eine Lehre , die in den Wer »
ken der Römischen Glossatoren und Lanonisten
behauptet wird . Traurige Wahrheit , weiche
ein berühmter Schriftsteller , ein Jesuit in sei.
nem Werke , das den Tim sichrer : commen -
tsriu « in bullsm ksuli lll . Hesr sb iniüo äs -
tam ; gnnci IZ4 - . und besonders Seite I ; - . u.
folg . in ihr ganzes Licht gestellt hat .

Kein Grund kann die leidigen Irrthümer
unserer Bruder rechtfertigen . Wir wollen üe-.
der alles verlassen und das Leben selbst hinge¬
ben , als Schaden an unserer Seele nehmen .
Aber das ist doch auch wahr , einen so erstau¬
nend seltsamen als neuen Grundsatz welcher
den Pabst zum Universalmonarchrn aufstellt ,
zu verdauen , dazu gehört ern sonderbar starker
Magen ; dazu gehört eine noch standhaftere Ge.
KUlr , sagt Gerson cires mst. excomm . sc irre §.

- D 5 eoüll .
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con5. 7. ) ( - 6) als jene , welche unumgänglich

nothwendig ist , die ungerechtesten Excomnru »

mcstionen zu verachten . Um meinen Eifer zu

bezeigen , nehme ich umne Zuflucht zu den Stel¬

len des neuen Päbstüchen Recht , das heute

zu Tage im Schwange geht , und zu den be-

rerts angeführten Stellen der Glossatoren und

der Schriftsteller des Römischen Hofes , will

ich noch einige andere hinzusetzen , die mir von

ungefähr in die Hände gerathen find . Der be¬

rühmte PaKst Johannes XXH. ( Lxtrsu . F

m 5. AM- . ) setzt als festgesetzt vor¬

aus , daß „ dieRegierung und die Gerichtsbar¬

keit des Reiches , wenn solche erledigt worden ,

„ dem Pabste hrimfalle , als welchem in der

„ Person des Petrus Gott selbst alle geistliche

„ und weltliche Macht und Gewalt verliehen

„ hat . „ ( - 7) Die Glosse über das äecret

6rsg . tü . 7- L. in v. Der lehret

uns , „ daß der Padst die himmlische Macht und

^. . Gewaltbesitze , und daß er diesem zufolge so

„ gar die Natur der Dinge verändern und einer

„ Sache die wesentlichen Eigenschaften der an»

„ dera zueignen könne ; . . . . daß er aus nichts

„ etwas machen könne . . . . daß er demjeni «

„ gen , was keinen Sinn hat , einen Sinn ge»
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„ km könne , indem er macht , daß ein Dmg
„ dasjenige sey , was rS nicht lst . . . wer !
„ in den Dingen , die er will , sein Wille statt
„ der Vernunft und aller Gründe dienet ; .
„ daß niemand zu ihm sagen könne : warum er
„ also handle ? . . . weil er vor » Recht Liö »
„ pensiren kann . . . . Er kann Ungerechtig »
„ keit in Gerechtigkeit verwandeln , indem er
„ das Recht verbessert und verändert . . . . Er

„ besitzt die Fülle der Macht und Gewalt . ( 28)

2.

Wie viele Bewegungen machte Rom , wie
viele Mühe gab es sich , um seinen Grundsä »
tzen Ehrfurcht zu verschaffen und solche als lau »
ter Glaubensartickel aufzustellen ? Aber , ob
es gleich , trotz aller seiner Bemühungen diese
Grundsätze nicht ohne Ausnahme in irgend
einem der Katholischen Staaten einführen könn »
te , so hindert dieß doch nicht , daß nicht eben
diese Grundsätze in verschiedenen Ländern , und
besonders in verschiedenen Gegenden Italiens
beträchtlich eingerissen sind ; und , was noch
ärger ist , so läßt das Uebel fast gar keine Hoff »
p- rmg zur Heilung übrig .



6o

Inder That , wie könnte man sich mit dep

Hoffnung schmeicheln , einen Kranken zu hei ,

len , der das einzige wirksame Mittel nicht neh¬

men will ? Unter dem Vorwande , daß gewisse

Bücher zu Rom in Len l - iäsx gesetzt wordey

sind , wird das Lesen derselben verboten,oder die¬

jenigen , die sie gern lesen möchten , getrauen sichs

nicht . Auf diese Art zieht man keinen Nutzen

von den lehrreichsten Katholischen Schrifrstel -

lern , als dem Erzblschoffe vs demBi -

schösse Louilsc , dem Doktor Du l ?m, kiekst ,

öE0i , dem frommen und gelehrten V- M-

Lchsas koreirs , Krs - ? golo , blonMZnseeo ,

comuv Lee. welche alle durch die unfehlbare

Gültigkeit der Schrift , durch die einstimmigen

Zeugnisse der Kirchenvater , durch die beständi¬

gen Gebräuche der ersten Kirche und durch un¬

streitige Grundsätze unläugbar beumsen haben ,

daß die neuern Grundsätze des Römischen Ho¬

fes durchaus ganz und gar nichts zu behaupten

- irr - g und der Lehre und der Religion Christi

schnurstracks entgegen gesetzt sind . Man muß ,

wird man mir sagen , Len Leuten ihren Irrthum

Lenechnen und ihnen mit dem Finger darauf

deuten . Laß , so groß auch die Gewalt des

Pabstes in Betreff auf das Verbot der Bücher
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seyn mag, *) derselbe dennoch niemals berechtigt
seyn kann , ein Verbot auf solche Schriften zu le»
gen, welche weder gegen die Religion , noch gegen
die Moral,noch gegen die allgemeine Krrchenzucht
streiten . Was ist nun zu thun ? Drucke fort , wird
es heißen . Aber der römische Hof wird durch sein
Ansehen bey den Katholischen Fürsten tausend
und tausend Hindernisse sogar in solchen Län »
Lern erregen , wo die Macht der Unwissenheit
und desAberglaubens geschwächt zu seyn scheint ;
und wenn auch nach vielen Bemühungen und
mancher List die Ausgabe fertig ist , so wird das
Buch verboten werden , und alsdann ist alles
Vergebliche Mühe .

Alles in der Welt wollte ich verwetten , daß
in allen Staaten des Herzogs von Modena , in
allem zusammen genommen , nicht zwanzig Per¬
sonen überhaupt , und unter diesen nicht vier
Geistliche sind , welche diese Materie gründlich
untersucht haben , noch die berühmten Schrift¬
steller , die ich so eben genannt habe , anders als
dem Namen nach kennen . So triumphier Rom
M der Unwissenheit . Aber obgleich schon zu des

Sei .

*) îl Betreff bieser Gewalt rann ttzsn unter an<
dem wichtizen Schriftstellern lesen Kt- t
-i-, i. 7. c. 2.
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Zeiten desAthanafius die Wahrheit nur eine klei¬

ne Anzahl Eiferer auf ihrer Seite hatte , so sieg¬

te sie dennoch und stürzte endlich den zu den

Füssen des Trones sitzenden Irrthum zu Boden .

Man darf nur die Lanones in den Quellen

lesen , die Gebräuche der alten Kirche untersu »

chen ; die ältesten Schriftsteller , welche die Ge¬

schichte der ersten Jahrhunderte des Christen¬

thums geschrieben haben , studiren ; die Schrif¬

ten der Kirchenväter , die zum Glücke nicht ver¬

boten , obgleich in den meisten Ausgaben ver »

stümmelt und verfälscht worden sind , durch¬

blättern , und sie zu Hülfe nehmen , wenn man

die heilige Schrift ließt ; dieß sind die wahren

Mittel , Licht zu bekommen , wenn man anders

nur Zeit hat , und guten Willen und Fähigkei¬

ten besitzt ; in diesem Falle würde das Lesen der

andern Bücher unndthig werden . Aber jeder -

man sieht wohl ein , daß ein so gelehrtes und

arbeitsames Studrren nothwendigerweise nur

einer kleinen Anzahl grosser Männer vorbehal¬

ten ist ; welches den Römischen Hof nicht ab¬

schreckt . Uebrigens ist der Nutzen ihrer Arbei¬

ten auf ihre einzige Person eingeschränkt . Ge¬

ben sie auch ein Buch heraus , so wird es un¬

fehlbar verboten . Reden sie oder lehren sie nach
den
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Len Grundsätzen , die sie Lurch ihr StuLirm
erlernt haken , so ist Las geringste Uebel , das
ihnen widerfahren kann . Ließ , daß sie für Per »
sonrn , die in Ansehung des Glaubens verdäch .
rig sind , gehalten , als Beförderer ärgerlicher
Neuerungen , als gottlose Leute angesehen wer »
den. Ueber dieß alles dürfen wir uns nicht
wundern . Gregvrms von Nazianz hat uns
schon lang vorher gesagt , daß „ jeder beschwer »
-- liche Mensch sogleich für einen Ketzer gehalten
s, wir' 0 , , rnolelUsM exöidedgt , in
lEretimrum numew ksdsd - ,wr . ( L- / ««L-

0> ^ . SO. K. L) . ) Nsch ist den Geist ,
lichen niemand beschwerlicher , als derjenige ,
welcher uns in Ansehung der Rechte , die stein
weltlichen Sache » behaupten , Licht verschafft .
Fra » Paolo ward ermord er ; Grannone starb
im Gefängniß , und der unsterbliche Muratori
wurde von dem dev - z«o kZcrs christfreundlichst
gewarnet , ein wenig Christlicher ju seyn. In »
dessen enthalten die vsrtresiichev Werke dieser
frommen und gelehrten Schriftsteller nicht ein
emzrges Wort gegen die Religion noch gegen

re Moral Christi ; im Gegentheile sind viel¬
mehr ihre Schriften auf diese Religion und
auf diese Moral gegründet .

Es
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Es ist zum Erstaunen , daß , unerachtet dee

Gefahren , weichen die Wahrheit diejenigen , die

fie sagen , aussetzt , sich noch Menschen finden ,

welche Muth und Einsichten zugleich besitzen

und es wagen , die Wahrheit zu behaupten und

zu lehren . Nicht als hatten sie dre mindeste

Hoffnung , in dieser Welt dafür belohnt zu wer »

den : die Pfarreyen , die Prioraten , die Ab»

teyen , die Bisthümer , die Lardinalshüte find

bey uns die Belohnung für die Schmeichler des

Römischen Hofes . Unter der Regierung des

„ Herzogs von Orleanö harte ein gewisserdEi ,

„ Erzbischoff von Reims , ein grosser und glück »

„ Ncher Anhänger Roms , seinen Namen unten

„ unter zwo Schriften gesetzt . Das Parlament

„ließ sie durch die Hände desNachrichters ve »

„ brennen . Nachdem der Erzbischoff solches er »

„ fahren hatte , ließ er ein ve » m singen , um

„ Gott dafür zu danken , daß er von Schisma -

' ,' ,tikern beschimpft und beleidigt worden wärt .

, Gott belohnte ihn ; er wurde Cardinal . Nach¬

dem ein Brschoff von Soissons einen gleichen

^ Schimpf erfahren , und eben diesem Senat be.

' „deutethatte , daß es ihm nickt zustünde , ihn ,

„ sogar auch wegen des Verbrechens beleidigter

„ Majestät , zu richten , wurde der Prälat zu

„ einer
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meiner Straft von zehntausend Livres verur .
^theilt ; aber der Regem wollte nicht haben ,
" daß er sie bezahlen sollte : aus Furcht , er mdch. '
„ te auch Kardinal werden „

Herr , sagte vor langer Zeit ein Priester z«
mir , der ?rch um die Psarrey von *** bewarb ,
alle Helligkeit des büßenden Davids und alle
Weisheit Salomons würden mir dre erledigte
Pfründe nicht verschaffen , wenn ich die ea5u«
resolvirte und meine Pfarrkinder über den Arti »
kel von der Gewalt der Oberhäupter der Kirche
in weltlichen Dttigrn , lieber Herr , nach Ihres
Grundsätzen unterrichtete . Die Priester vonNeg «
gio müßen zechalso mit einer für ihr zeitliches In »
Messe sehr schlÄichcn Klugheit betragen , stelle
in raren Privatconferenzen ( wie man versichert ^
behaupten , daß ein Geistlicher , der ftmrm ei.
genes Landesherr » nach dem Leben trachtete , sich
des Verbrechens beleidigter Majestät nicht schul .
Lkg machen würde , weil er kein Unterthan dessel -
kagen ist. Arme Religion . ' arme Regierung ;
arme Vernunft l

Z.

Leder einsichtsvolle Gläubige muß äusserst
darüber erstaunen , daß die Oberhäupter der

E Kir -
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Arche es dazu gebracht haben , sich einen Ar -

' hang zu verschaffen , der sich gleMam w- e da-

m verschworen hat , die weltliche Oberhemchau ,

welche diese Oberhäupter sich anmaßen , zu ver »

tüeidrgen ; gerade als wäre die Sache nur dem

Scheine nach glaublich ; gerade als wäre es

augenscheinlich klar , daß Christus diesen unge »

reimten Anspruch offenbar verwarf ; gerade als

würde ihm nicht auf die deutlichste und au - »

Lrücklichste Art in der heiligen Schrift , durch

die Tradition und von den Kirchenvätern wr»

versprochen . Aber die Verwunderung werd

bald aufhdren , wenn man bedenkt , daß die

meisten von denjenigen , welche das Interesse

Roms behaupten , mit dessen Sache ihre eigene

und die Sache ihrer Mitbrüder vertheidigen .

uebrigens können alle diejenigen , denen die

Natur den gesunden Menschenverstand mcht ver¬

siert hat , nicht ohne Unwillen sehen , daß

man brp einem so wichtigen Streite zwischen

dem Priesterstande und der Regentschaft ( emem

Srreite , von dem man sich nie hätte vermuthen

sollen , daß man ihn in der christlichen Gemein »

de würde entstehen sehen ) von den Lhr- sten so»

dern will , daß sie sich nur allein auf die blos »

sen Schriften und , die zu Gunsten .
R0»
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Römischen Hofes heraus gekommen find , ver .
lassen sollen , mit Ausschliessung der Schriften
und Allegaren , die zu Gunsten der weltlichen
Herren herausgekommen sind , deren dffentlr -
cher Bekanntmachung der Bannfluch entgegen
gesetzt wird . Niemals hat man , sogar bey den
wildesten Nationen die ersten Grundsätze des na¬
türlichen Besatzes so schändl ch verachtet gesehen ,
als welches sich ,edem Urtheil widersetzt , vor
dem nicht die Untersuchung der Gründe , die der
Beklagte anführen kann , vorhergegangen ist ;
er hat das Recht,zu fodern , daß eben diese Grün .
de nicht der Gegenparthie des Beklagten , so »,
dern denen , die er zu Sachwaltern wählet ,
mitgetheilet werden , ym lkgmll ->i quici . x- u>

daucl - lequuz lmt . Nichts ist gerechter in allen
Fällen , aber besonders in den Streitigkeiten
welche mehr von der Beweiskraft der Zeugniss /
als von der Stärke der Gründe abhängen Z. 3)1
In dem neuen Römischen Brevier , welches von
dem alten ganz verschieden ist , hat man die
schändlichen Betrügereyen des Betrügers Jßdo »
rus zum heiligen Gebrauche verewigen und die
Lüge und den Betrug unter der glänzendenMaS »
ke der Religion verstecken wollen , indem man den

E - alte »
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alten Manschen Päbsten Stellen aus den Dt -

cretalen und andern apocryphischen Schriften

zuschreibt , welche dazu dienen , die neuen Grund »

sätze des Manschen Hofes für die Grundsätze

des verehrungswürdtzen Alterthums auSzuge »

ren ; wenn es mir aber nicht erlaubt ist , diese

schändlichenUnterschiebungsbetrügereyen aufzu .

Lecken, durch welche Mittel wird wohl der ehr»

liche Priester , der dieses Brevier betet , stch ge¬

gen die List, mit welcher man seinen gutherzi »

gen Glauben hintergeht , wehren können ? * )

") Das neue Römische Brevier ist heller grober

Berrügereyen und Falschheiten , die um so ra»

delNSw- rtber find , da dir Unwissenheit und der

Irrthum nicht sowohl Antheil daran baden , als

vielmehr ein »eß entschlossener Willen , zu hin¬

tergehen . Im Jahre 1771- «ab Perrana in Ve¬

nedig - in Wert heraus unter dem Titel : Theo¬

logischer,kanonischer und historischer
Beweis drSRechts derMetropolitanen ,

von Anton Derei r a- übersetzt von Bruno »r -

denti . pieIueignungsschrift des Verfassers an

den Lttbischss von Braga , verdient von allen Re¬

genten gelesen und wohibebemget zu werben ; ste

werben sehen , auf welche Gründe dir Lehre

der Römischen Lanonisten sich gründet , wel¬
che
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So grosse Fähigkeiten auch ein Wann besitzen
wag , so wird er sich doch leicht durch die Stach »
druck okraft eines wichtigen Werks leicht verölen »
den lassen , wenn ich nicht ein Mittel finden
kann , ihn zum voraus zu warnen und ihm zu
sagen , daß man dem Verfasser solche Memun »
gen zugeschrieben hat , die denjenigen , die er
wirklich hatte , schnurfiraEs entgegen gesetzt
sind ; eine Ungerechtigkeit , die man an vielen
begeht und welche eine Folge der Verordnungen

E Z Lle »

che in Italien so sehe Mode ist und welch«
ein unwissendes und getäuschtes Volt , n>ynicht als erwiesen , doch wenigstens als einer
heiligen Ehrfurcht wärdlg annimmt ; ob es gleich
sichei und gewiß unmöglich ist , jemals diese Lehr
re mit dgr Religion Christi zusammen stimmen
S« können. Der gelehrte Verfasser , den ich sseben genannt habe, endigt sie kurze Vorrede , die
er vorne vor sein unsterbliches Wer? gefetzt hst ,als«: .. EŜ sänkt mich, daß ich reinen einzigen

meiner Sätze unbewiesen gelassen habe Sollte
des-en uneracktet jemand bjeseibigen hart und

.. unglaublich finden , so bin ich bereit , zu wie
„ derrnftn ; wenn anders nur die Grunde wo-
" mit man ffe bestreiket, nicht aus den Regelndes Index noch aus dem Styl der Röm ?
" ichen Karizley hergrnommen sind.



Clemens des vin . ist, wie sich jederman durch

das Lesen derselblgen davon überzeugen kann .

Man ' ehe die Ausgabe vom Jahr i ; y5- und

den inäex expurZgtonuz , der im Jahre 1607 . '

zu Rom gedruckt worden ist und wo man nun

ersehen wird , um man durch Zusätze , Auslas¬

sungen und Verfälschungen der Stellen die gu.

ten Schriftsteller ganz andere Dmge hat sagen

machen , als was sie in Betreff der Gerecht, «,

me der Mächte dieser Welt wirklich gesagt und

geschrieben haken . In Iidris cslbolicis recen -

tiorum , sagt dieser Pabst , qui xoü SEM

ebriüisE sslutis i ; l ; . conLripä 5unr , 6

icl guoci corriZsncluin ocvurrit , xriueis clem-

suc sllllitis , emsuäsri xolle viclestur ; iä

corrsrlores lseisuäum cursnt : lm minus , oinni -

x,2 äslsrmr . Oe <7o>̂ --sA. /rö. §.

Uebrigens ob man es auch gleich schon so

weit gebracht hat , die Leser zum voraus gegen

solche und andere Täuschungen , die einzig und

allein in Es bestehen , zu warnen ; ob man

gleich bewiesen hat , z. B. daß die Kirche Got¬

tes durch die Immunitäten und Freyheiten der

Kirche niemals etwas anders , als die freye

Ausübung der Religion verstanden hat , und

daß die Lhristen niemals daran gedacht Haben ,
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den Römischen Hof mit dem Namen der
Kirche Lhristr zu benennen ; welche Irrthü¬
mer dieser Hof auch schon mit aller Anstrengung
seiner Kräfte seit dem Zeitpuncte des nervlichen
Zeitalters , da das in den Finsternissen einer
tiefen Unwissenheit versenkte Christenthum sich
in einer Fluth von Betrügereyen und grausa¬
men Aberglauben beynahe ersäuft sah, auszir -
breiten sich bemühet haben mag ; so bin ich doch
immer der Meynung gewesen und beharre noch
auf der Meynung , daß man , unerachtet der
greulichen Ungerechtigkeit , und unerachtet des
offenbar ungcgründeten Ursprungs der Römi¬
schen Ansprüche nrchtS zu befahren haben wür -
de , wenn man die Schriften und ^iisZsts .
welche die Gerechtsame der Könige und der Völ¬
ker beweisen , bey Seite legte und den Streit

wegen dep weltlichen Oberherrschaft nur blos
allein nach Nen Schriften und Allegaten , wel¬
che dem Römischen Hofe günstig sind , entschie¬
de ; so sehr fehlet es dreien letztem an triftigen
und überzeugenden Gründen , an deren statt
man nichts anders als Drohungen und Vor¬
würfe findet . Ts ist unmöglich , daß ein ver¬
nünftiger Mann , der sie ließt , nicht bey sich
selbst denke. - „ Weil man sich diese Sache so

E 4 „ sehr
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„ sehr zuHerzen nimmt und es den besten Schrift -

„ stellern , die doch chr eigenes Interesse noch

„ mehr anspornte , eben so wenig gelungen ist, sie

^ zu vertheidigen so ist es nicht möglich , daK

„ sie gut seyn kann . „ Ich bin also sehr um :

davon entfernt , die Meynung derjenigen an .

zunehmen , welche wünschten , daß dre oberherr -

schende Gewalt das Werk des ^ überum ver »

böte , zu Ehre der Religion , des Trons und

der verehrungswürdigenLbrigkeiten , welche der

PaterMamachiso grausam übel behandelt har .

Ich bin im Gegentheile vielmehr der Meynung

gewesen , man sollt eine neue Ausgabe dieses

Buchs veranstalten ; und ich glaube , daßdieß

such das beste wäre , was man in Ansehung

der Schriften seiner beiden Mitbrüder , desPa »

ters Benetti und des Paters Domimcus Alm »

cadsm , wie auch in Betreff der andern Werke

von dieser Art thun könnte . Ucbrigens sind die

Religion , die Monarchen und deren Staats ,

veamten weit über den Zorn , und die Schmä¬

hungen dieser Mönchen erhaben .

4.

Der Römische Hof hat wohl eingesehen -

haß nichts dienlicher wäre , seinen Ansprüche »
- üs
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auf die weltliche Oberherrschaft über alle Kd»
Aige und Königreiche dieser Welt Glauben und
Gewicht zu verleihen , als wenn die Würde und
die vorzügliche Hoheit der Stelle , kraft welcher
der YabstLhrismm vorstellet , so viel als Mög¬
lich herausgestrichen und gepriesen würde ; und
deswegen hat er es für schicklich befunden , rhm
gleichsam als einen Stellvertreter der Gottheit
zu erkennen ; und man hat ihm mit Aus- .
Messung aller andern Bischdffe , denmajestä -
tischen Namen - Viee « Gott beygelegt . Nach
dem die Lhristen einmal von dieser Lehre einge¬
nommen waren , mußten sie natürlicher weise ,
so wie sie es auch gethan haben und noch thun ,
daraus schließen , das da Gort Herr und Be¬
herrscher aller Dinge ist , es mit seinem einzigen
Amtsverweser in dieser Welt eben so beschaffen
seyn müsse. Aber hier steckt ein GLaubensirr -
thum . Nachdem der Gebrauch einmal einge¬
führt worden , dem Römischen Pabste einzig
und allein den Titel : Statthalter Lhristi zü
geben , welcher , so wie der Titel : Pabst und
andere Titel , eheLessen allen Bischdfferr gemein¬
schaftlich zukam, so verhindert nichts , daß der
Hebst ihn ausschlußweise behalte und daß man
^optsayre , ihn Statrhalter Christi , Vice -

E 5 Gott
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Gott zu nennen , wenn nur anders solches in

emen Katholischen Sinne verstanden wirb .

Drese Benennung wird aber förmlich ketzerisch ,

wenn man sich derselben bedient , um dem Pabste

die Gewalt und die Macht , die Gott allein zu«

gehöret , zuzmrgnen ; denn es ist ganz gewiß

1) das Christus keinen Statthalter hat , als

nur als Mensch und als Oberhaupt der Kirche .

2 ) daß er seinen Statthaltern nicht einmal die

ganze Gewalt , die er nach diesen beiden Eigen «

schaftrn besaß verliehen hat - Z B. Wer wird

sich unterstehen , zu behaupten , daß der Pabst

die Sünden shae Sakramenten vergeben oder

daß er Priester einsetzen könne , ohne sich des

Sakraments der Weihe zu bedienen ? Wer

wird sich unterstehen,ihm die Macht zuzuschrei «

den , daß er Sakramenten einsetzen oder irgend

eine wesentliche Veränderung in der Form der

Einsetzungen Christi oder in andern wichtigen

Dingen , die Gott festgesetzt hat , vornehmen

könne ? Wo ist das Gewissen , wo sind die

Grundsätze der Religion dererjenigen , welche

dem Volke einem so ungeheurem Irrthum , der

sie wenigstens in eine grobe Ketzerey stürzet ,

beygebracht Haben und noch beybringen ? Der

Römische Hof bedenke sich wohl und irre sich
mchr :
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nicht : denn „ was hälfs dem Menschen , wenn

„ er die ganze Welt gewänne und nähme S cha-
„ Len an seiner Seele „ tzuiö enim xroäs -
,,ritdomim , ss lusrelur munäum totum , «c
cietrünentum smmss lüse iseisc ? Mure . VIII .

z6 ) In Glaubenssachen muß man , wie uns
der Apostel lehret ( Rdm. xil . z. ) „ nicht mehr
„ vonsich hatten , dann fichsgebühret zuhatten ,
„ sondern von sichmäßiglichhalten , ein jeglicher

„ nachdem Gott ausgetheilet hat das Maaß des

„ Glaubens « „ ^! on Innere <^usm opor -
let lspere , leä lspers sä lodriststem , et vm-
cmc' ue Laut veus äiuiiic nienlürsm . 6äei .
Dieses Maaß , sagt Durand de Porcien , Bi «
schoffvonMeaux , ( in der Vorrede zu seinen
Comment , irr li - acenc. ) „ dieses Maaß besteht
„ in zwo Dingen , deren eines ist , keinen von
„ den Artikeln , die unser Glauben bekennen

„soll , wegzulassen ; das andere , nichts zu denn-
„jenizen hinzusetzen , was wir zu glauben
„ verbunden sind. Eines von beiden thun ,
„ heißt nicht mehr Maaß des Glaubens hatt
„ ten ; dieß heißt von dem Inhalt der heiligen
„ Schrift , worinn sich dieses Maaß befindet ,
„ abgehen . „ In Nst . ^lexsncl . I ) iL zz. bliK.
eeAtzst L- I . 2. §. vn. ( - 9) . Da dieser Grund¬

satz



satz allerdings gewiß ist , so muß Las Volk , um
daS Maaß des Glaubens zu Haltes , den Br- ,

grrff , den es sich von der Gewalt , welche Chri¬
stus seinen Statthaltern verliehen haben soll ,
gemacht hat , andern und berichtigen ; eSmuß
nicht nur die Fülle der göttlichen Gewalt , son¬
dern auch noch dre Fülle der Gewalt , welche der

Erlöser nach seiner blossen Eigenschaft als

Mensch und als Oberhaupt der Kirche gehabt
hat , dav' sn absondern ; ferner muß das Volk
auch noch wissen und vestbehalten , daß
sogar auch noch eben diese Gewalt , welche Lhri »
stus seinen Statthaltern blos allein zum Besten
und zum Vortheil seiner Kirche verliehen hat ,
ihnen nur gegeben worden ist , um sich dersel '
brgm nach den Höchsten Befehlen des Heilan¬
des und zu dem Endzwecke , zu weichem er Ke
ihnen negeben hat , zu bedienen , und solche
nicht nach Willkühr , und noch weniger ohne
Maaß noch Ziel und ungerechter Weise auszu¬
üben . „ Denn wir können nichts wider die

„ Wahrheit , sagt der heilige Paulus ( 2 . L0U
,,xi ! l . 8 ) , sondern für die Wahrheit . , , d»oq
LMM polminus Llicpüä säusrlüs veritsiöm ,

Gci pro vsru »cs , und X. 8- „ die Gewalt , wel ^

,,che uns der Herr gegeben Hat , ist , zu bessern -



und nicht zu verderben „ vs xoteLts mr-
lirs , gusm cisäit nolis Osus . in gsciikcs vollem ,
«r von in 6s6ru6ionsm . Wenn wir also der
Lehre Christi folgen wollen , so muffen rvrr bey
diesem Grundsatz beharren , daß die Gemalt - er
Oberhäupter der Kirche in der Ausübung der »
selben durch das Gesätz Christi nothwendiger »
weise bestimmt seyn muß ; und daß , wenn dre»
ft Kirche im mindesten davon abgeht , wir nicht
nur nicht verbunden sind , zu gehorchen , son .
dern daß wir , wenn wir solches thäten , uns
einer Todsünde schuldig machen würden ; und
daß wir also vielmehr die Parthey des Wi»
Lerstandeö ergreifen müssen . „ So wir oder ein
„ Engel vom Himmel , sagt der heilige Paulus
„ zu den Galstern (l. z. ) euch würde Evarge - .
„ lium predigen , anders denn das wir euch ge»
„ prediget Haben , der sey verflucht . „ 8eä liest
nos srit gllAslus cle coelo sllgllZeliLer vodiz
xrsstsi qusm guoä evsllgeliravimuL voki8 ,
«llgrüems lit .

Der heilige Hiersnymus beklagt sich in
seinem Buche von den KirchenscribentiN ( e .
1--7- ) darüber , daß Fortunatus , Bischof
von Astuileja , „ der erste gewesen sey , der
„ den Liberius , Brschojf von Rom , als

„dieser
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„dieser für den Glauben ins Exilium ward

„ derte , abwendig gemacht und ihn verleitet

„hatte , dieKrtzerey zu bekennen . , , ( zo) Wenn
die Kirche von Rom , hingerissen von ihrer Ehr »
furcht gegen den Pabst , anstatt ihm zu wider¬

stehen , es mit der Orientalischen hielt und ( wie
es scheint , daß sie es gethan hat ) den von dem

abtrünnigen Lrbenus gegen den heiligen Bischoff

Athanafius ergangenen Bannstrahl billigte , so

sündigte fle gröblich . Ich habe gesagt : wie es

scheint , daß sie es gethan hat ; denn folgen »

des schrieb der Pabst Liberius in seinem zweyten

Briefe an den Ursacius , Balens und Germi¬

nus : „ Ihrmüßt wissen , daß Atharrastus , der

„ ehemalige Bischoff von Alexandrien , von der

„ Gemeinde der Kirche zu Rom getrenaet wur »

„ de , ehe ich an den Hof des Kaisers kam, nach

„ denBriefen der orientalischen Bischdffe , da-

„ von find alle Priester der Kirche zu Rom Zeu »

„ gen. ,. ( ; i )
Die Kirchen in Afrika würden das Maaß

des Glaubens überschritten haben , wenn fie ,

verführt durch eine übelverstandene Ehrfurcht

gegen ihren Primas , den heiligen Lyprianus ,

gelehrt Hütten , es sey schicklich , ohne Unter »

Mied jeden Ketzer , der in denSchooß der Ka»

tho »
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tßolischm Kirche aufgenommen zu werden ver «
langte , wieder zu raufen ; «der Rom würde
das Maaß des Glaubens weit mehr überschritten
haben , wenn es mit dem Psbste Stephanus be»
hauptet härte , es sey nicht schicklich , irgend
einen wiederzutaufen ; denn ist gewiß . Laß die
Anhänger des Marcwn , Valentinus und Apel .
leö , nicht in Namen der heiligsten Drepfrltig »
keit tauften . „ Warum , sagt der tzeelige Ly -
„ prianus , ( Lp. 74. ) warum Hat sich unser eigen »
„ sinnige Bruder Stephanus so weit verleiten
„ lassen , sogar zu behaupten , daß Gott diese «
„ rügen , welche die Taufe von» Marcion , vom
„ Valentinus , vom Axellrs und von andern ,
„ welche gegen den Vater lästern , erhalten ha»
„ ben , unter die Zahl seiner Kinder rechne ?, ,
( z - ) Deswegen lobt der heilige HrersnymuS
( in seinem 5 8- Briefe e r gegen die Luciferaner )
den heiligen Lyprianus sehr , daß er den Irrthum
des Pabstes und den Misbmuch einer eingewur¬
zelten Gewohnheit offenbar angegriffen habe .
„ Wenn jemand , sagt der heilige Lehrer , glaubt ,
„ läugnen zu müssen , daß die Ketzer immer vom
„ unsern Vorfahren angenommen worden sind ,
„ der lese diese Briefe , in welchen der heilige Ly-
»vrranus den Stephanus , Bischoff von Rom ,

„ und



„ und den Mißbrauch einer eingewurzelten Gr«

„ Wshnhrtt tadelt . , , ( ^?)
Wir würden die Bannflüche der sechsten all¬

gemeinen Kirchenversammrung , jene des Pap¬

stes Agathvund verschiedener andererRdmischett

PLSste wohl verdienet haben , wenn wir die ketze¬

rische Lehre des PadsteS Honorius angenommen

hätten , welcher in Christo nur Einen Willen

und Eine Wirkung erkannte .

Man muß also die Gewalt der Oberhäupter

der Kirche in gerechte Grenzen einschränken , nach

der Lehre Christi . Dieß ist noch nicht genug .
Mas muß auch noch als einen Grundsatz vest»

setzen , daß es ihnen nicht erlaubt ist, die Ge"

walt , die sie wirklich besitzen , anders zu ge»

brauchen , als zum grdßten Besten der Religion ,

und aus eine mrr den Dorschristen Christi ge»

nau übereinstimmende Art . Das christliche

Dolk steckt in dieser Rücksicht in einem Irrthum ,

der so alt , als der Religion zuwider ist, es bil»

det sich ein , daß es sich alles erlauben dürfe ,

was der Psbss erlaubt , und daß es sich alles

verbieten müsse , was der Pabst verbeut Die

Geschichte lehret uns , Laß ein Regent gegen
das Ende seines Lebens , da ihn die Rcurplagte ,

weil er seme Gewalt in Ansehung der Güter

seiner
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feiner sowohl geistlichen als weltlichen Unter »
thanen auf eine tyranische Welse mißbraucht
Hatte , um die Absolutton von Rom fle»
hete , und sich , nachdem er solche erhalten
Hatte , vollkommen beruhigte . Welche Ruhe !
o Gottdieß sind die leidigen Wirkungen des
tollen Begriffes , den sich die Lhristen von der
Gewalt des Pabstes machenIndessen sind die
Absolutionen aller Bischöffe und Päbste in der
ganzen Welt von keinem Nutzen , wenn man nicht
zu erst das begangene Unrecht , so viel als möglich
ist, zu vergüten sucht ; wenn man diejenigen
denen man Schaden zugefügt hat , nicht wieder
schadlos hält ; wenn man nicht den durch die Gr »
walt und den Mißbrauch der Macht verursachten
Verlust ersetzt . Die Religion Lhristr wäre eine
schöne Religion , wenn die Absolutton eines Pab »
stes die Grossen von der Pflicht befreyen könnte ,
das unrechtmäßiger oder gewaltsamer Weise an
fich gezogene Gut heraus zu geben oder den ver »
ucsachten Verlust zu ersetzen. ' Wird man wohl
glauben , daß Pelagius undLölestius vorGorr ab »
solvirt worden seyen , weil sie es im Jahr 417 .
von dem Pabst Zostmuö geworden sind , oder daß
ihre beyderseitigen Apologien oder Glaubensbe »
kenntniße , besonders das von dem Lölestrus ,

F min »
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minder ketzerisch gewesen seyen , weil fle von

besagtem Pabste für Katholisch erkläret worden

sind ; oder daß die Ordination des Apiarius

Ladmch kanonisch und er minder strafbar gewor¬
den sey , weil der nämliche Zosimus ihn unter

seine Gemeinde aufnahm .

Ohne eine wahre Buße haben die Absolution

mndesPabstesgar keine heilsame Wirkung für

den Schuldigen und vermindern seinen Fehler m

den Augen Gottes nicht ; und derjenige , welchen

der Pabst excommunieirt , findet sich vor Gott

nicht gebunden , wenn er die Kirchenstrafen

nicht wirklich verdient hat ; wenn er die Einig¬

keit , so viel an ihm liegt , liebt und befördert ;

wenn er den Stuhl des heiligen Petrus , das

heißt , den Glauben des Petrus , diesen Felsen ,

auf welchen Christus seine Kirche gegründet hat ,
niemals verläßt . » Also kann , nach dem ge»

„ lehrten vu - ? in (cis smiq . evd , äileixl . 6iss.

„ 2 . LLP. I . ) niemand sagen , daß die Asiatischen

„Bischdffe Schismatiker , noch von der Kirche

ausgeschlossen waren , obgleich Victor sie ex-

„ eommumcirt harte . Niemand wird sagen , daß

„ der heilige Typrianuö und die Bischdffe in

Afrika , noch Firmilianus und die Bischdffe

„ ; m OrteM von der Kirche getrennt gewesen

seyen ,
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z; seyen , obgleich Stephanus sie aus seiner Er »
,,meinde ausgeschlossen hatte . Lm Gegentheile

,j beweißt der heilige Augustmuö vielmehr an
„vielen Orten , daß man der Africani,chen Äi »

^schösse keines angefangenen Schisma beschul »
, »dlgen konnte ; und er rühmt unaufhörlich die

„ Mßigung des heiligen Lyprianus . Wer wird

», es wohl wagen zu behaupten , daß Mrletius ,
„ Lyrillus und die andern Beschösse des Orients ,
„ welche er unter seine Anhänger zahlte , deöwe §

„ gen Schismatiker waren , weil sie sich nicht zu
„ der Kirche von Nom hielten ? Muß man nicht
„ im Gegentheile vielmehr gestehen , daß Pau »

lmus und seine Amtsbrüder nut Recht des

,, Schisma verdächtig sind , ob sie gleich in der
„ Gemeinde der Kirche vonRöm gewesen sind ?
„ Werwird sich unterstehen zu behaupten , daß
„ der heilige Athanasius und die andern Schis »
„ matiker waren , und daß die Arisner wahre
,» Glieder der Kirche gewesen seyen , weil diele
„ letztem zu der Gemeinde des Liberilis zugelas /

sen wurden , von welcher die erster « otzsgeichloss
sen waren ? Niemals hielt jemand den Amens ,

„ Bischoss von Lonstantinopel , und alle Patriar »
,,chen im Orient für Schismatiker und Exeom»-

mummte , ob sie gleich auf eine Zeit lang ,
§ s „ von
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„ von der Gemeinde der Kirche zu Rom getrennt

„ waren . , , ( ? 4 )
Dieß rst gerade die Lehre Christi und dieß

muß auch der Glauben eines jeden seyn , wel »

cher die Religion aufrichtig liebt und selig wer »

den will - Wenn aber jemand die Religion nur

für ein bequemes Mittel hält , nach seiner Will »

führ über die andern Menschen zu herrschen und

sich Ehre und verschiedene Stufen der Erhöhung

zu verschaffen , so will ich ihm gern zugeben , daß

er , um dazu zu gelangen , die Religion ver »

fälschen und die Gottheit auf eine ganz andere

Art , welche der heiligen Schrift , den Kirchen »

vätern , der Tradition und der Vernunft schnür »

stracks zuwider ist , reden und handeln lassen

müsse.

5»

„ Gehet hin in alle Welt , sagt Christus zu

„ den Aposteln ( Marc . xvi . 15. ) und prediget

„ das Evangelium allen Lreaturen . „ Lumes

ia mualmn vmuerluin , prseä ests evsoAslimn

VMM crs mr- >e. „ Weidet , sagt der heilige

„ Petrus ( 1 PetriV . 2. z . ) dieHeerde Christi ,

„ so euch befohlen ist , und sehet wohl zu, nicht

gezwungen,sondern williglich , nicht um schänd »

„ lichm
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x, li ' chenGewinns willen , sondern von Herzens »

„ gründ ; nicht als die übers Volk herrschen ,

„ sondern werdet Vorbilder der Heerde . „ ?«-
6:1ts , gm in vobis ell , »reAsm Osi ; proni -
clsntes , non coscls , lsll lxantsnss lscunckmri

Osum ; negus turpj « lueri Arstig ; lsci vo! un-
lsris ; nsgue vt' clominsnts « in cllvris , lsä
torms täcii Zregis , ex snimo . Also drückt

sich die gdttllche Offenbarung aus . Dieß ist
das Amt , das Lhristus den Oberhäuptern der

Kirche gegeben hat ; dieß ist die Art , wie er

ihnen solches zu verrichten vorgeschrieben hat .
Nun frage ich : welcher Bischofs , welcher Pabst ,
der diesen göttlichen Befehlen wahrhaft gehör »
sam ist , wird wohl die Zeit haben , das welt »

liche Interesse der Völker und der Fürsten zu
untersuchen ? dir Oberhäupter der Kirche sol¬
len Las heilige Gesätz Gottes fortpflanzen ; sie
sollen durch ihr Beyspiel wirken , daß dieses Ge¬

sätz geliebt und geehrt werde ; die Hirten sollen
immer eifrig und unermüdet , den verirrten
Schaafen nacheilen ; fle sollen einen barmherzi »

gen und rächenden Gott verkündigen ; sie sol»

len ihre Heerden in jenen schrecklichen Zeit »
Puncten , von welchen ihr ewiges Heil abhängt ,
picht verlassen ; sie sollen sich in den Beichrstüh -

F Z len
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len zeigen ; sie sollen die Saeramenten ertheh
len ; mit einem Worte , sie sollen die Pflichten
ihres Amtes erfüllen , wie solches ehemals die
Linus , Llemens , Melerius , Lyprianus , Am»
krostus , Lhrysostomus , Augustmus thaten ;
und alsdann sollen sie uns in Gegenwart des
Gottes der Wahrheit sagen , ödste die Zeit ha»
den , sich mit ganz - rrmven Geschäften abzuge »
den . welche orr wgar den Sorgen ihres Be^
kufs ganz entgegen gesetzt sind ? Nichts istwah »
rer , ars was die Apofl ' l im Namen aller wah¬
ren Geist ichen sagten ( Apostelgeschich . VI. 2. ):
„ ES taugt n ftt , daß wir das Wort Gottes
„unterlassen , und zu Tische dienen . „ Noneti
ssguum nc>« clersUngUErs Verbum vsi , -8: mi>
villE msuL . Nichts ist klarer und deutli »
cher , als was der heilige Paulus zum Timo »
theas sr . Tc «. n. 4. ) sagr : „ Niemand , der
„ Gott streitet , flicht sich in weltliche Händel . , ,

irüliwit ? Deo , imxliest le usZotis ? lecu -
lsribu ?-

Was dieß alles betrift , sagte ein Erzkischosf
gutherzig zu nur , so verlasse ich mich darinn auf
Weinen Diearius . Thun Sie noch besser, wag¬
te ich esihm zu antworten , verlassen Sie sich
U Ansehung dessen. , auf Ihren Kürst , welchriy

Gott



Gott das Amt aufgetragen hat , für dergleichen

Geschäfte besorgt zu seyn ; und wenn Sie je-

tnals Regent werden , so handeln Sie so gut

Sie nur immer können und empfehlen Sie sich

Gott ; denn sie werden alsdann finden , daß

Lhuen eine doppelte Last aufgelegt ist.

Wenn also die Oberhäupter der Kirche kaum

Zeit genug finden , alle wesentliche Pflichten

- hres heiligen Amtes zu erfüllen , wft kann

man , ohne freventlich gegen Vernunft und Bil¬

ligkeit zu Handel », ihnen noch wichtige Ver¬

richtungen aufbürden , welche Gott den Mächr

ren der Erde anvertrauet hat ? Oberhäupter der

Kirche ! habt ihr wohl die Worte Lhnsti recht

verstanden ? Ihr sollet die Heerde weiden ; da¬

zu seyd ihr eigentlich verbunden ; aber ihr sollet

keine Gewalt brauchen ; begnüget euch mft War¬

nungen , mit heiligen Unterweisungen . Wenn

einer von euch sich widersetzt , und empöret er sich

gegen eure Dermahnungen ; so sagt es der Kir »

che. Die Ellclsstss . (leistest . XVIII . 17 ) Will

er auch der Kirche nicht mehr gehorsam seyn ,
alsdann „haltet ihn wie einen Heiden und Zdlft

,, ner . „ 8ü t>öi lleut echmcus Lr puöiie - mus.
( Matth . eben das . ) Oberhäupter der Kwche !

M solletdas Evangelium allen Kreaturen predi -

§ 4 gra :
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gen ; wenn man stch weigert , euer » Worten zu
glauben , brauchet deswegen weder Feuer noch
Sckwerdt , „ sondern geht heraus aus solchem
„ Hause oder aus solcher Stadt und schüttelt den
»> ^staub von euern Füssen . ,, Lxswites torss
c!tz 6omo v I elvitsts exLutice xuluersm cls
xs>iil ». i8 vsü") ' . ( a) tatth X. 14. ) Oberhäupter
der K- rche . ' iyr seyd Diener Christs ; ihm müs»
set ehr gehorchen ; er hat euch die Wahl der
Art mehr frey gelassen , wie ihr es anzufangen
habt , um das Evangelium fortzupflanzen und
die v-chrrrk m Schaafe wieder in den Schaafstall
zuräckzufi - hren , sondern et schreibt euch aus »
d ückuch vor , wie ihr euch in diesen beiden Sjü -
ck> n ; u verhalten habt . Ueberlaßt es den An»
Hängern des Mahomet , ihre falsche Religion
mit Feuer und Schwerdt fortzupflanzen . Ent¬
fernt euch von dieser Derfahrungsart ; bedienet
euch derselben nicht einmal , um denjenigen in
der Kirche zu behalten , der schon darein gekom»
men oder der dann » gebohren ist . ' Haltet , so
viel von euch abhängt , den Grimm und den
falschen Ei ' er zurück , der Karl den Grossen ge»
ge die Gelehrten und den Graf von Montiort
gen die Albigenser aufbrachte ; erleuchtet den
Ferdinand und die Jsabella mit dem Eoang. e«

l ! UW ,
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kiumbuche in der Hand ; rufet aus allen KrLf »
ten zu, daß , da unser göttliche Meister uns die

Art , das Evangelium fortzupflanzen und un »

sere verirrten Bruder zurückzuführen , vvrge »
schrieben hat , nur nicht ohne Verbrechen davon

abweichen können . Erinnert euch selbst , erin¬
nert daS christliche Volk daran , daß der HM»

ge Martinus von Tours , der heilige Amkrosius
und der frommeTheogmst es nicht dem mitJdaci »
us noch mit den andernBischdffen halten wollten ,
welche um Blutdürstige Edicte gegen die Priscil »
kanisten angesucht hatten ; und daß nach dem
Tode des VLaximus , dieses Beschützers des Jda »
cius und des Ursacius „ diese beiden Bischdffe

„ von der Gemeinde der Kirche getrennt wurden ,

„ weil sie Schuld an dem Tode des Priscillianus

„ gewesen waren . „ ( llroixer IN Lkronie . sn.

Z8e ) ( ; ; )
Erinnert euch , daß man die Religion be»

Häupten müsse , „ nicht durch das tddten , son«

„ dern durch den Tod ; nicht durch die Grausam »

„kett , sondern durch das Leiden ; nicht durch das

„ Verbrechen , sondern durch die Heiligkeit ; denn

„ die erste Art zu handeln, - ist die Ar : der Bö »

,,sen , die zweyte aber ist die Art der Guten .

,, Die Religion muß sich durch das Gute zei»

F ? " gen 4



„ gen , mcktdurch das Böse . Hoffet nicht , fle
„ durch vergossenes Blut durch Quälen und

„ Martern , durch Verfolgung zu behaupten :
„ dich herßr v- elmehr , sie verderben und sie ver »

„ letzen. Den » es ist nichts so frey , als die Nr »
„ ligisn ; sie ist schon nicht mehr vorhanden ,
„ wenn sie nicht m dem Herzen desjenigen ist ,
„ der sich dazu bekennet . Die erste Pflicht hier -
„ üm ist also , fie durch Leiden und dadurch ,
„ daß mau für sie m den Tod geht , zu be.
„ Häupten und zu vertheidigen ; denn die Treue ,
„ welche man Gott in dergleichen Prüfungen
„ auÄHLLt , ist ihm angenehm und trägt zum
„ Triumph der Religion bey „ bEam . Mmn.
rnLc . bb. csp. z. y. 24 . ) ( ; 6 )
„ Brrgrssst niemals , daß der bdse Geist , bey dem
„ nichts wahres ist , die Thüren dererjenigen ,
„ die ihn zulassen , mitAxthkebenerdfnet . Un-

„ ser Heciand hingegen ist sanft und freund »

„ lich z er ladt uns ein , indem er sagt : wenn -

„ jemand mir sorgen und mein Jünger seyn
„ rvill ; dadurch giebt er uns zu versteyen , daß

„ er , wenn er kömmt , uns zu suchen , kerne Ge-

„ waltgebraucht , sondern sich damit begnügt ,

„ irMe zu klopfen , indem er sagt : mach ?

,, mir auf , meine Schwester meine Vraut ,
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„ Wenn man aufmacht , so geht er hinein ; ist

„ man aber nicht gesinnet , chm aufzumachen ,

„ so geht er fort . Denn es ist nicht mehr die

,, Zeit , die Wahrheit an der Spitze eines Hau .

,, fens Soldaten und mir den Waffen in der

„ Hand zu predigen , sondern durch Urberzeu .

„ gung und Zureden . Welche Art von Ueber ,

„ zmgung und Zureden ist wohl dabey , wenn

„derjenige , welcher dagegen widersteht , mit der

„ Landesverweisung oder mit dem Tode gestraft

„ wird ? ( ^tdgnLllso . sä lolüar . ) ( zy )

- Fürsten der Erde ! überlasset den Mahonie -

tanischen Regenten Grausamkeiten , dir nur ihrer

würdig sind ; überlasset ihnen jene barbarische

Edictr , die man in euren GesLtzbüchern ließt ;

überlasset ihnen jene Blutgerichrshdfe , welche

in euren Staaten gegen eure verirrten Bruder

errichtet find . Rein , Fürsten der Erde ! be¬

nehmet ihnen nicht durch einen frühzeitigen Tod

eine Zeit , welche ihnen die göttliche Barmher¬

zigkeit giebt und während welcher eine heilsame
Reue an ihnen die Triumphe der Gnade ver »

vielfältigen kann . Fürsten der Erde ! ihr wis .

set , wie werth und theuer diese Seelen unserm

Erlbser sind , der . um sie selig zu machen , am

Kreuze gestorben ist-, Laßt nicht einen armchri «

stischerr
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stischen Eifer , der gegen das ausdrückliche Ver¬
bot unsers Heilands streitet , die Lebenstaze de»
rerjemgen abkürzen , welche den guten Hausvr «
ter früh oder spät trösten und erfreuen können .
Vielleicht ( jedoch was sage ich : vielleicht ? ich
glaube es gewiß ) ist die Todesstrafe in den
Augen Gottes bey der Kunst , die Völker zu,
regieren , nicht nothwendig ; aber ganz zuver -
läßig ist sie zu dem Endzwecke , den sich die
Christliche Religion vorsetzt , nicht erforderlich ,
wrr Haben schon verschiedene Beweise davon ge»
geben ; Hier ist noch einer von denen , die am
kräftigsten überzeugen . Christus , welchernichts
anders wollen kann , als den größten Vortheil
und den größten Ruhm seines heiligen Besatzes ,
hat nicht nur die Todesstrafen sondern auch
alle Arten von Zwang , die stch ( wie man so
eben aus einer Stelle des heiligen Athanastus
gesehen hat ) nur für die Lehren der Teufel
schickt , ausdrücklich verboten . Christus hat
übrigens selbst die Art , die man sowohl rn An»
sehung der Bekehrung der Ungläubigen , als
in Betreff der Jrrletzrer und derer , welche die
Religion entheiligen , beobachten soll , vorge »
schrieben .
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Man hintergeht die Lhrisien in Ansehung

der Beschaffenheit und des Umfangs der Ge¬

malt , welche Christus den Oberhäuptern ferner

Kirche anvertrauet hat ; man hintergeht sie m

Bctreffder Absicht und desEndzwecks . derselben ,

wie auch wegen der Ursachen , warum ihnen die¬

se Gewalt gegeben worden ist , man hintergeht

sie in Ansehung der Art , wie eben diese Ober »

Häupter dieselbige ausüben sollen ; man versetzt

sie beynahe in die Unmöglichkeit , nähere Einsich¬

ten über alle diese Gegenstände zu erhalten .

Kann man sich also wohl noch darüber verwun »

dern,daß die gestudirtsten Christen , das heißt ,

diejenigen , welche die meisten solcher mit Jrrleh »

ren uud Trugschlüssen angefüllten Bücher gele¬

sen haben , jene , welche mit den KirchenvLtem

die wahre Lehre Christi bekennen , mit erbar -

mungsvollen . Augen ansehen und sich dieselben

als verlorn ? Seelen oder wenigstens als rn An»

sehung des Glaubens verdächtige und solche

Leute vorstellen , welche aus unreinen Quellen

geschöpft und nöthig haben , daß der Regent

ein wachsames Auge auf sie halte , sie bey Seite

schaffe , sie einsperre , aus Furcht sie möchten
dm .
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den gesunden Theil der Heerde anstecken ? Kann
man wohl darüber erstaunen , wenn nach schnell
vergänglichen Lichtstralen eines Blitzes , die Kö¬
nige und die Nationen so oft wieder in die Fin »
ßernisse zurück sinken , und wenn ein gutes Gesätz
durch hundert andere widersprechende und karba -
rische Gesätze über einen Haufen geworfen wird ?

Wer werß nicht , daß man gegen einen ein «
sichtsvoilen Staatörath hundert unwissende
sieht ? daß es wenig Menschen giebt , die sich
nicht durch Gold oder Ehre verführen lassen ?
( sogar die vornehmsten Familien sehen gern
ihre Verwandten mit dem Purpur geziert, ) und
daß man endlich selten Leute findet , welche es
wagen , sich allen Gefahren auszusetzen , die
alles im Stiche lassen , um das Gute zu thun ?

Zu unsern Zeiten hat mehr als ein Karho .
lisches Kdnrgreich gezeigt und zeigt es noch ,
welche Belohnungen die gläubigen Staasrcu -
the erhalten haben , die , von einem einsichtS »
vollen Eifer angefeuert , die weltlichen Rechte
ihrer Narion und ihres Regenten behaupteten ;
weiche Belohnungen die weisen Schriftsteller
erhalten haben,die ihren getäuschtenMilbürgern
die Augen dfneten und die Irrthümer derselben
vertrieben . Ach. ' leider . ' stelln nicht noch zu un¬

sern
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fern allerneueflen Zeiten der Tagus und der

Manzanares lebende Beweise dieser traurigen
Wahrheit dar ? Und der P« . . . —? Doch weiter ?

Der gelehrte und fromme Kicker bewies die

gerechten Schranken der geistlichen Gewalt ;
aber „ der Cardinal Richelieu konnte nicht eher

„ einen Lardinalshut für semev Bruder , den

„ Larthäuser erhalten , bis er versprochen hatte ,

„ den Widerruf des Doetors Kicker , vrrwdg

„"dessen er sein Buch üe eccleü - Mea xoteksts

„ der Beurtheilung desPabstes unterwarf,nach

„ Rom zu schicken. Der gute Kieker weigerte

„sich mehrmals , zu unterschreiben ; aber der

„ Cardinal miebrauchte die Gewalt des Kdnigs

„ und drohete ihm mit der Basküle - Der gute

„ Mann , der in äusserste Furcht und Schrecken

„versetzt , sehr alt , äusserst krank und im Br »

„ griffe war , den Stein, ' chnirt auszustehen , urr »

„ terschrieb einen erpreßten Widerruf . Zween

„ Männer dienten dem Cardinal in diesem Ee »

„schäfte ; der Pater Joseph , ein Kapuziner ,

„ und der Herr Talon , ein Dortsr der Sorbon -

„ ne und Pfarrer von S Gervms ; diese beide

„ brachten den guten Doctor in den Pallast des

„ LardinalS , unter dem Dorwande , Laß Seine

„ Lnnnmz ihn zu sehen wünschte . „
Welch
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Welche Politik mochte wohl die Regenten
der Römischen Gemeinde angetrieben haben ,
daß sie sich dazu verstunden , die Bischöffliche
Würde herabzusetzen und dagegen die Absichten
des Römischen Hofes zu begünstigen , indem
sie so viele Ehre , Vorzüge und Vorrechte der Lar -
dinalswürde verwilligten , welche die erste Kir¬
che nicht so kannte , wie sie heute zu Tage ist ?
( D. Du LsnZe srt . Lgröinsljz und,die dem Ra »
the zu Venedig am 26. September 1767 . überge «
bene Schrift , weiche in derSammiung der Acten
derKönigl . Jurisdiktion t. iz . x. m . sieht ) .
Wenn die Bruder und die . Söhneder Könige sich
nicht zu groß dünken- , mit dieser Würde bekleidet
zu werden , darf man sich wohl wundern , daß sie
den Ehrgertz der vornehmsten Familien ihrer
Staaten reizt ? Wie ist das weise gehandelt , wenn
nnm seine eigenen Unterthanen mir demJnteresse
eines fremden Hofes verbindet ? Heißt dieß aber
nicht , sie durch hie stärksten Bande damit ver »
binden , wenn man so klar und deutlich einen
Vorzug öffentlich zeigt , welcher dey Rang des
LardinalS über alle Titel und Würden , die in
der Hand des Landesregenten sind ' , erhebt und
m dem Lande selbst denen , die solche erhalten
können , einen Vorzug verleiht , den sie von den

vor .
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Vornehmsten Stellen in ihrem Vaterlande nickt
erwarten können ? Man sehe in der ideoris
äs l ' impZt (p. 9. ro. 11. Sie. ) , welche Quel¬
len von Reichthümern ein Regent in einer weisen
Erteilung der Ehrenstellen finden kann und
welche Wunder sie zu wirken fähig ist. Ricca
sagt zu Jbben - „ Der König in Frankreich ist
„ der mächtigste Fürst in Europa ; er hat keine
„ Goldgruben , wie der König in Spanien , sein
„ Nachbar , aber er Hat mehr Reichthümer , als
„dieser , weil erste aus der Ehrbegierde seiner
„ Unterthanen zieht , welche unerschöpflicher ist,
„ als die Goldgruben . Man hat gesehen , wie
„ er grosse Kriege unternommen oder fortge »
„ führt hat , da er doch keine andere Fonds hat »
„ te , als Ehrentitel zu verkaufen , und durch
„ einWunder des menschlichen Stolzes fanden
„ sich seine Truppen bezahlt , seine Bestungs -
„ Plätze versehen und seine Flotten ausgerü »
„stet, , (I-Stt . ?erisn . 22 . )

Es gehörte sich unstreitig , die Bischössliche
Würde in ehre « ersten Glänze zu erhalten ; aber
man sollte zu gleicher Zeit von den Beschössen
fvdern , daß sie ihr heiliges Amr in allen Srü »
tken auf eine würdige Art verrichteten ; alsdann
würden wir lauter Heilige gehabt haben - Denn

G wer
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wer würde wohl aus Sinnlichkeit oder aus Ehr »

geitz die nemliche Bahne eines Lyprianus , eines

Ambroßuö , eines Meletius , eines Lhrysosto »

mus mit den nemlichen Gefahren und mit dem

nemlichen Muthe,wie diese alle , betreten wollen ?

Aber die Fürsten und ihre Slaatsrüthe find

Menschen ; meistens ist es ein augenblicklicher

Vortheil , der sie verführt und verhindert , das

Nachtheilige , was die Zunft mitbringen

kann , vorherzusehen . Wenn irgend ein ein¬

sichtsvoller Mann , dessen Blick bis ins Zukünf¬

tige dringt , ihnen vernünftige Vorstellungen

macht , so schreyen sie :

, . . laut äs pruäsuss entrsine trop äe

loins ;

H ns fsut xoint xrevoir Is? msldsurs äs

6 loin .

Mahomet N. Ueberwinder von Lonstanti -

nopel , hatte nichts zu befürchten , da er den

Patriarchen und den Viichdffen in seinem neuen

Reiche Freyheiten und Vorrechte gestattete .

( Man sehe die Geschichte des Georg Franza ) .

AberKarl der Grosse ( so wie viele andere Lhristli »

che Fürsten ) hätte mehr Klugheit zeigen und ein

vergängliches Interesse verachten sollen , da er
die
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Lie Layrn beraubte , um die Geistlichen zu be»
reichern und besonders da er den Mrsbrauch
berechtigte , auS blos weltlichen Bewegungs »
gründen , die Blitze der Bannstrafen jchiessen zu
lassen . ( Man sehe die Geschichte Wilhelms von
Malmesbury l. 5. - ls §eü. reZ. ^oZl ( - r . ) Wie
oft haben fich die Katholischen Regenten m dem
Falle befunden , auszurufen :

bleu xsüor teil . vulnsra lsLis meiz.
Man trift mich mit meinen eigenen Pfeilen .

Welche blinde Politik verleitete die Fürsten
der Römischen Gemeinde , daß sie sich so wett
herab würdigten und fich mit mächtig gewor¬
denen Priestern in Vergleiche und Transactio »
neu einließen ? die Loncordaten , die Trans »
sctionen können statt finden , wenn ein ver¬
nünftiger Zweifel über den Umfang der gegen »
fettigen Rechte vorhanden ist. Aber wer hat
wohl jemals daran gedacht , über soia e Sache »
zu tranfigirm , welche nur ihm allein und zwar
unstreitig zugehören ? ES ist em Stück für
die Katholischen Völker , daß die geheiligten
Rechte der Oberherrschaft nicht veräusserlech ,
noch einer Verjährung fähig find , und daß ,
diesem zufolge , weder das Ansehen , noch die

G - listi »
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listigen Ränke , noch die Unwissenheit xinrö

verführerischen oder bestochenen Staatsraths

solche kränken können ; jedes auf einen so ver »

- erblichen Grund errichtete Loncordatwird im»

rmr i ?5o iurs null und nichtig seyn. Regen »

ten der Erde ! über was wollet ihr mit Geistli »

chen tranßgiren ? Vielleicht über wahrhaft gerst,

liche Dinge ? Daran könnet ihr aber ja nicht dm

mindesten Antheil nehmen , auch können euch

die Oberhäupter der Kirche solchen nicht gestat »

ten . Verlangt ihr , euch in die Sorgen deS

Altars zu mischen , so werdet Priester und ver »

lierct die Zeit nicht m. t Errichtung vergebli¬

cher und ungültiger Loncordatrn . Ist es über

weltliche Dinge ? Gott hat euch ja solche ganz

in die Hände gegeben ; es kann also hier we¬

der vom Lranstgiren , noch von Negociren , son»

Lern nur allein vom Geben die Frage seyn.

Ist dies alles nicht die augenscheinlichste

Wahrheit ? Die Gegenstände der weltlichen

Oberherrschaft und der geistlichen Gewalt sind

durch so merkliche Grenzen von einander ab»

gewndert , daß nur solche Köpfe , in denen alles

verwirrt ist , sie nicht von einander unterschei¬

den können . Und wenn auch Grund zum

Trsustgiren vorhanden wäre , würde er nicht



schicklich seyn , zuvor die Grundsätze desPäbst -
lichen Rechres und dir Decretalen ernsthaft zu
erwägen und zu überlegen ; nemlich , daß der
Pabst »richt verbunden ist , jemand von
seinen Handlungen Rechenschaft zu geben ,
noch sich an die Loncordaten zu halten , rc. 2

Sich in eine Transaktion einlassen , heißt
gestehen , daß der Anspruch , des Recht , die
Sache , woron die Frage ist , wenigstens einem
zweifelhaften , gemeinschaftlichen rc. Streite un¬
terworfen sey. Man muß sich also gar Nicht
darüber verwundern , daß die Geistlichen so
grosse Liebhaber von Transaktionen in weltli¬
chen Lengen sind . Denn Leute , welche nach dem
Reiche der ganzen Welt trachten , werden im-
mer solche Lonvenrionen , welche das Publikum
m Ansehung eines Rechts , daß sie nicht haben ,
und von welchem sie wissen , daß es ihnen nicht
zukömmt , in Ungewißheit versetzen , für sehr
vorthetlhaft halten . Deswegen müssen die Re»
gcnten mehr Widerstand und mehr Verachtung
gegen solche Lonventlonen bezeigen ; weil sie die
ganze Gewalt , die sie vermöge einer freyen
Wahl von Gott selbst zur Wohlfahrt ihrer Un»
terthanen erhalten haben , behaupten und ver -

MdiZkN müssen und nie zulassen dürfen , daß
G z ihnen
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ihnen Lurch die Verminderung derselben ein
Theil der Mittel genommen werde , die ihnen
frey stehen , um den Endzweck , weswegen ste
eingesetzt worden sind , zu erreichen .

Riemal denke ich an die Materie von den

Benkficien , ohne mich darüber zu verwundern ,
auf welche Art Rom sich nach und nach die
Herrschaft über alle Benesicien angemaßt und
dadurch einen Eingriff in die Gerechtsame der

rechtmäßigen LoUaroren , in die Rechte der Na »
klonen und in die Rechte der Religion selbst zu
thun sich rrkühnr hat . Der kurze Auszug
aus den Anmerkungen über die Regeln der
Römischen Kanzler, , so im 7. Tom. der

Sammlung der Acten der Königlichen Ju «
risdictron eingerückt ist , giebt uns mit we¬
nig Wortenden Grund von dieser sonderbaren
Usurpation an „ Gerade als könnten die Mis »

„ brauche , sogar die Gewaltthätigkeiten , um

„ mich der Ausdrücke des Gerson ( 8mrur>. esp.
, rs5. in coneil . Lonst such. ) zu bedienen , die

Räubereyen und die offenbaren Erpressungen
„ der apostolischen Kammer , ihre gefährlichen
„ Lonstrtutionen , ihre Kirchenstrasen , ihre Ex»

„ communicationen,ihre Entsetzungen von Aem»

„ lernund Einziehungen der Güter , «dustone ?
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„ imo violentise , mLnilellss lüpillge st ex-

„ torlloaes (. ' srnsrss ^pollolssse , et eins xs-

„ Werse eonllilunvn «, ceniürss , et exeom ^

muMLStiones , gc xrlustlonss , die Uttgerech »

„tigkeit ihres Besitzes rechtfertigen ? „ Was

haben die Katholischen Hömge gethan ? sie ha»
Sen transigirt .

Der Verfasser des kurzen Auszugs , den wir

««geführt haben , merkt sehr wohl an , daß der

Pabst Clemens leicht das Mittel fand , den Kd^

nigRobert zu begünstigen , „ indemer sich die

„ Provisionen der Bisrhümer und der Abteyen

„ in beyden Sicilien vorbehielt . Urban vi . ein

„ Feind der Königin Johanna I. und Anhänger

,, Karls von Duras , brachte es so weit , daß er

„alle Geistlichen , die dieser Königinn ergeben

„ waren , ihrer Pfründen beraubte und in einem

„ Lage zwey und dreyßig Erzbischbffe und Bi »

„ schösse ereirte , welche ihre Feinde waren ,
„ und die durch ihren Rath , durch ihre listigen
„ Ränke und durch Anstrengung aller ihrer

„ Kräfte den König Karl unterstützt hatten . „
Man sehe die Geschichte aller Königreiche
nach,sie wird eineMenge so leidiger als zuverläßi «
gerBeyspiele von der Art liefern , wir Nym , zum

G 4 Nach »
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Nachtheil der Regenten , mit dem von ihm
usurpirten Rechte , die Bmeficten zu vergeben -
gehauset hat .

7-

Wir Haben gezeigt , daß die Nationen , die
Reaentenund die Oberhäupter der Katholischen
Kirche nach dem Befehl Christi auf das streng »
ste verbunden sind , die geistliche Gewalt in die»
jenigen Gränzen einzuschränken , welche der
Heiland selbst ihr vorgesteckt hat . Dreß ist noch
«rcht alles . Ich sage , daß ihr eigenes Jnter »
esse sie dazu antreiben soll. Diese wichtige
Wahrheit wurde durch einen berühmten Schluß
der Sorbonne vorn 4. November 1682 . in ihr
hellesteö Licht gesetzt , in welchem Dcerer diese
Gesellschaft die Lehre des Paters Franz Mala »
Kola , eines Dominicaners , verdammte , als
welcher , uneracktet der berühmten Deklaration ,
so die ganze vorstellende Geistlichkeit der Kirche
in Frankreich , die zu Paris kanonisch »ersann
melt war , am l yten März besagten Jahres ge¬
geben hatte , sich erfrechte , in einer dem heili¬
gen Petrus bedicirtenThesis zu behaupten , „ daß
„ dieser Apostel die unumschränkte Gewalt hätte ,

p im Himmel und auf der Erden zu ldserr und zu
biU
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„ binden , das heißt , daß er die Fülle der Seiden

„ Erwalthabenden Mächte besäße . „ omvis U-

Lsnti el lolusiUi lüper terrsM st in cosll ; . ;
ist ell tsnsnü spiesm vtriu ^ue xotslistis .
Die Sorbonne verdammte diese Lehre , „ als

Neuerung , falsch , irrig , dem Worte Gottes

„ Zuwider , abzweckcnd , die Päbstliche Würde

„ verhaßt zu machen , und fähig , ein Schisma
„ zu erregen , nechrheilig der Gewalt der Köm »

ge, welche von Gott allein abhängt ; hinder ,

„ lich der Bekehrung der ungläubigen und

„ketzerischen Könige , die allgemeine Ruhe
„störend , abzielend , die Königreiche , die

„ Staaten und die Republiken über einen

„ Haufen zu werfen , die Unterthanen von dem

„ Gehorsam und der Unterwürfigkeit , die ihre
„Pflicht sind , abwendig zu machen und unter

„ ihnen Rotten und Partheyen zu erregen , den

„ Königen hinterlistig nach dem Leben zu trach »
„ ten und Empörungen und Aufruhren zu näß ,
„ ren . „ ( z8) Wenn also eine solche Lehre , so
w: e eine traurige Erfahrung uns nur zu sehr
davon überzeugt hat , fähig ist , neue Spalturv
gen zu errichten und diejenigen entfernt zu
hatten , welche bereits schon nicht mrhrgewei «
px Sache mit uns machen , wie solches die sehr

G § ge,
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gegründete und wahre Antwort des Kdnigs
Georg u beweiset ; so ist es klarer , als der
helle Lag , daß diese Lehre dem Interesse der
Oberhäupter der Kirche nicht beförderlich ist ;
denn es ist gewiß vorthetthafter , ein einge¬
schränkte Gewalt zu behalten , als gar keine

zu haben . Und wenn eben duft Lehre fähig ist,
die allgemeine Ruhe zu stören und die König «
reiche , dre Staaten und die Republiken re. über
einen Haufen zu werfen , wie die Zeltdächer der

Christlichen Welt solches nur allzusehr beweisen ;
wer kann alsdann zweifeln , daß sie nicht dem
Lnteresse derNattonen und der Könige sehr nach»
Heilig sey ? Aber dieß ist noch nicht alles .

Da Europa wirklich in verschiedene Ober «

Herrschaften zertheilet ist , welche die Religion
und die Politik von einander absondern , so ist
es augenscheinlich gewiß , daß die Macht ein

nothwendiger Vortheil für die Glückseligkeit
einer jeden Nation ist. Niemand wird z. B.

sich einbilden können , daß die Wohlfahrt
der Spanischen Nation auf recht sichern
Stützen , gegründet wäre , wenn sie nicht im

Stande wäre , den Angriffen der Afrikani¬
schen Fürsten , ihrer angeöoyrnen Feinde , zu wi»

derstehm . Also ist alles , was die Macht eines

Htaa -



Staates schwächt , wirklich der Glückseligkeit

deffelbigen zuwider , aber nichts zerstöret diese
Macht mehr , als die Antichrifiische Lehre der

Römischen Lanonisten . Vorausgesetzt z. B.

daß die Länder Seiner Preußischen Majestät
an Güte , Fruchtbarkeit re. den Ländern des Hau »
ses Oesterreich gleich seyen , und daß die Reich »

thümer , die Treue , die Tapferkeit der Preußi »
sehen Unterthanen mit der Anzahl der Unter »

thanen desOesterreichischenHauses im Gleichge -
Wichte stehen , so tst es augenscheinlich gewiß ,
daß dieses Haus , da es sich zur Römischen
Gemeinde bekennet , sich um so weniger mäch¬
tig befinden wird , als der Königin Preussen ,
da die Geistlichen , welche es in seinen Staaten

hat , in grösserer Anzahl , reicher und mächte »

ger seyn werden ; denn wenn sie nach göttlichem
Rechte gänzlich unabhängig von ihm find , so

tragen sie auch gar nichts zudrffen Macht bey;
in Beziehung auf diese Macht ist ihre Existenz
inden Staaten besagten Hauses gänzlich null
und nichtig . Dieß alles ist so mathematisch
augenscheinlich wahr , sobald man die Grund »

sähe des neuen Pabstlichen Rechtes und die

Lehre der Römischen Lanonisten . und Globa¬
leren annimmt . Ich setze noch hinzu , daß die

Pro »



Proportion berOesterreichischen Macht gegen
die Preußische Macht , sicy wert unrer dem, was
ich gesagt habe , befinden wird , wie solches je-
der mittelmäßige Polirrkrr gestehen muß , we»
gen der schädlichen Folgen , welche aus der Ua-
sbhangigkett und denJmmunitäten dieser grossen
Anzahl übermässtg reicher Geistlichen entstehen .

Ader die wundergrossen Summen Geldes ,
welche , ohne wieder zurückzukehren , aus den
Oesterreichischen Staaten für die Kanzleyge «
gebühren , für die Ehesachen , für die Dispenzen ,
die Bullen rc. hinausgehen , welchen Schaden
verursachen ste nicht der Oesterrrichischen Macht ,
in Verhältniß gegen die Preußische Macht be¬
trachtet ? Welchen Nachtheil müssen nicht , bey
der Glerchhett in allen übrigen Stücken , dreKm
LhslisLyen Mächte erleiden , in Rücksicht auf
diejenigen , welche mir Rom keine Gemeinschaft
haben ? Heißt das die Religion lieben , wenn
rvan seinen geschwornen Fernden zu seiner eige<>
Neu Unterdrückung so viele und so grosse Vor¬
theile verschafft ?

Katholische Fürsten , Katholische Nationen ,
Oberhäupter der Kirche , wo ist euer Privatim
tercffe ? Rom , du bereitest deinen Untergang

M , indem du die Macht der Kegemeu aus

Heu
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deiner Gemeinde schwächest ! Wenn aus Afrika
ein Mahomet i : . der Spanien eroberte , her »
vorkämet Rom , lerne aus dem Beyspiele des

Orientalischen Reiches , worinn alsdann deine
Gewalt über dieses Königreich bestehen würde .

Es ist »«nöthig sich länger mit so handgrerfli »

chen Wahrheiten aufzuhalten . Gott wolle ,

daß die Regenten , tue Rationen und die Ober¬

häupter der Kirche solche recht einsetzen und be»

greisen , und das wenigstens die Erwägung

ihres Privatinteresse sie endlich zu dem Entschluß

bringe , eine Lehre , dre nur für die Feinde der

Religion vortheilhaft ist , zu verdammen und

zu verbannen ! Aber , diejenigen , welch «

„ regieren , werden selten von einem noch

„ entfernten Nutzen , so merklich er auch

„ seyn mag , gereitzt , besonders wenn -Le¬

isem zukünftigen Vortheil gegenwärtige

„ Schwierigkeiten im Wege stehen . , ,

Eslst wahr , daß itt dringenden Nothfälle »
der Römische Pabst zuweilen den Regenten ,
die sich wohl um iün verdient gemacht haben ,
erlaubte , eine Auflage von den Geistlichen zu
ziehen ; aber diese Vergünstigungen sind jene »
eigennützigen Subsidien ähnlim , welche dre

Nächtigsten Fürsten ihren Alliirten zu entrichten

pfle »
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pflegen . Konnte der Kaiser Heinrich wohl Hof»
fen , daß Gregorius vii . Urbanus II . , Pasea -
Lis li . ihm dergleichen Hilfe verwilligen wär »

den , um seine geheiligte Person und das Reich

gegen einen mächtigen Gegner , der mir ihm
um den Vorzug stritt , und gegen seine beiden

sich empörenden Söhne zu vertheidigen ? Als

Paulus v. den Bannstrahl des Laticans gegen
die Republik Venedig losgeschossen hatte , tonn »
te sich diese wohl mit der Hoffnung schmeicheln ,
eine Hilfe von dieser Art , so nothwendig sie
ihr auch seyn mochte , zu erhalten ? Konnte
wohl der Herzog Cäsar von Este etwas der»

gleichen von Clemens dem vm . erwarten , um
die unstreitige Rechte , die er aufFcrrara hat »
te , zu behaupten ? Und das hatte Philipp II.

von Paul iv . zu hoffen , um das Königreich
Neapel gegen dir Türken zu vertheidigen , als

welche der Pabst zu seiner eigenen Hilfe auf¬

gerufen und ersucht hatte , den Philipp zu
bekriegen ?

Man kann weder auf den guten Willen ,
Noch auf den patriotischen Eifer derjenigen
Geistlichen zählen , welche die Grundsätze des

Römischen Hofes annehmen , weil ffe,jxL t' s-ic,

die Strafe der Txcommuniration zu befürchten

haken
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haken würden , wenn sie nur Las mindeste zur
Unterstützung unL zu den Bedürfnissen des
Staates beytrügen , ohne die Erlaubniß dazu
vorn Römischen Pabste erhalten zu haken ; dieß
schreibt ihnen unter andern Dingen ganz deut »

lich die Lonstitution des BsnisaciuS VIII . Oe -
xicis I-sieor (cie imm. LIerie . c. in 6. )

Es scheint , als hätte man bey uns alles
mit Vorbedacht dazu eingerrchtet , unsere Par »
rhey zu Grunde zu richten , und jene der Feinde
der Religion triumphiern zu machen . Die

Reichthümer , welche in einem Staate im Um»
lauf find , vervielfältigen flch , wie das in ein
fruchtbares Feld gesäete Samenkorn . ( Man
sehe die vortreffliche Abhandlung von dem Um»
laufe des Geldes und von dem Credit . ) Ist es al¬
so mit den Reichthümern nicht genug , welche die

Katholischen Staaten dem Umlaufe im Lande

entziehen , indem sie solche nach Rom schicken ?
Muß man auch noch die sehr beträchtliche Sum »
me der Reichthümer , welche die Geistlichen be»

fitzen , bey ihnen als in einem - Puncte concen »
tritt erhalten ? Also bleiben unsere Reichthü »
mer todt bey uns , da fle fich indessen durch den
Umlauf «n den Protestantischen Staaten , deren
Macht sie vermehren , Vervielfältigen ; denn

die
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die Macht der Staaten hängt hauptsächlich voll

den Reichthümern ab , welche dir Thätigkeit
und der nachsinnende Fleiß der Unterthanen

erzeuget . Noch mehr ! „ wenn so viele Eigen »

„ thumsbesitzc ewig i » der nervlichen Hand blei »

„ den , wie kann die Bevölkerung zunehmen -

„ welche nicht anders entstehen kann , als aus

„ der Verbesserung der Länder durch die Menge

„ der Eigenthumsbesttze ? WaS für ein Nutzen

„ist dabey , sie zu verbessern , und Grundstücke

„ in guten Stand zu bringen , die auf keine

„ Erben kommen , oder für eine fremde Nach »

„ kommemchaft zu säen und zu psianzen ? Wird

„ ein solcher nicht , anstatt von seinen Einkünften

„ etwas wegzunehmen , um sein Grundstück in

„ bessern Stand zu setzen, lieber es wagen , sein

„ Grundstück in Verfall gerathen zu lassen , um

„ solcheRenten zu vermehren , die für ihn nur

„ Leibrenten sind ? , , HLIesu äs l ' Luroxe ,

PSA. Ilo

Herr Beaufobre ( Imroä . Zen. ä l ' ^mä. äs

1s ?oiü . LiL t. I. ; 8. ) bemerkt , daß das

Handwerk eines Leinwebers jährlich i roc> Ellen

Luch in einem Katholischen Lande und i ; oc>
in einem Protestannschcn liefern kann ; die Feyer »

läge geben den Grund zu diesem Unterschied .
Wenn
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Wenn man die Produkten der Fabrikation der
rmdern Manufakturen , und jene des Feldbaues
berechnet , weicher um so viel mehr einträgt ,
wenn er besser getrieben wird , so wird man
überzeugt seyn, daß bey übriger Gleichheit aller
Dinge , ein überaus grosser Unterschied zwischen
den Katholischen und Protestantischen Länder
seyn muß , wegen des allgemeinen Gegenge »
Wichts des Handels , welcher , wenn er für eine
Nation vortheilhaft iß , die Hauptursache ihrer
Reichthümer , ihrer Bevölkerung und ihrer
Macht wird-,

Man erinnere sich wieder an die oben von
uns geschehene Voraussetzung einer Gleichheit
zwischen den Lesterreichischen und Preußischen
Staaten ; gesetzt auch , es seyen in jeder dieser
beiden Reiche drey bis vier Millionen ( oder je»
de andere Zahl , die man will ' ) Arbeiter , de¬
ren jeder , einer in den andern gerechnet , den
geringen Gewinn von etwa drey Batzen täglich
verdient , und die Preußen haben den Vortheil ,
daß sie vierzig Tage jährlich mehr arbeiten kdn»
nen , als die Orsterrcicher ; ist es Nicht augen¬
scheinlich klar , daß hundert und zwanzig bis
hundert und fünfzig Millionen Dreybätzner
Kehr in den preußischen Staaten im Umlaufe

H seyn
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seyn werden , als in den Oesterreichischen ? 5?: -

der , der nur einige Kenntniß von Haushal »

rungskunst und Handel besitzt , und weiß , wie seyr
das Geld durch den Umlauf vervielfältigt wird ,
wird eingestrhen müssen , Laß die Preußischen
und alle andere Staaten , wo die nemüche Po »
litik herrscht , nothwendigerweise einen erstaun »

lichen Vorzug vor den Staaten des Hauses
Oesterreich Haben müssen .

Wenn die Vervielfältigung der Feyertäge
und das Verbot aller Arbeiten an solchen Tä »

gen zur Ehre Gottes und zur Ehre der Reli¬

gion beytrüge ; wenn die Lhristen dadurch bes»

ser und dem Allmächtigen angenehmer würden ,

so müßten wir gewißlich diejenigen Nationen

beklagen , die weniger Feyertäge hätten , als

wir ; aber es verhält sich ganz anders . Die

Akten der Lrimmalgerichte in den katholischen

Staaten , die ich von Amtswegen in vielen Län »

Lern zu Rathe ziehen mußte , und eine unun »

trrbrochene Erfahrung haben mich überzeugt ,

daß die Feyertäge diejenigen Läge sind , an

welchen man , ohne Vergleich , mehr Zank,

Todtschlag , Unzucht , Ehebruch , Säuftrep
und alle Unordnungen sieht , welche die gört «

reche Majestät beleidigen , die Religion enreh -
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rmund die Ruhe der Gesellschaft stören . Aber ,
da es denn doch also ist , warum vermindert
Man die Anzahl der Feyertäge nicht , warum
erlaubt man nccht nach dem Beyspiele der ersten
Krrche , daß man sich die Feyertäge zur Arbeit

zu Nutze mache ?
Die Krrche Lhristi hielt in den ersten Jahr »

Hunderten den Sonntag für einen heiligen Ver »
söhnungstag ; sie feuerte ihn durch die allge »
meine öffentliche Zulassung zu dem Tische des
Herrn . Aber obgleich die Kirchenzucht damals
in ihrer größten Reinigkeit war , so durften
doch die Gläubigen nach geendigtem Gottesdien¬
ste , ohne eine Sünde zu begehen , ihre Arbei »
ten verrichten » Erst im Jahre zar . ließ Lon »
stantcn seine Verordnung ( O- Ei coä .
lib. z. äv serös tic. IZ. ) ergehen , vermöge de»
ren er befahl , daß an diesem Tage alle Arbeit
in den Städten aufhören sollte , und er ließ
nur allein den Einwohnern auf dem Lande alle
Freyheit , diesen Tag zum Feldbau zu verwen »
dkN. Eusebius ( äs vic. canllsat . 1. 4. cap.
i8 - ) und Sozomenes ( I . c . 8. ) melden von
diesem Gesätze .

Nach und nach vervielfältigten sich die Feyer §
läge und die Lhr- sten ließen sie zum Theil m

H s dem
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dem Aufhören der Arbeit bestehen . Nichts ge»
hörte mehr in das Fach des Priesterstandes , als

das , was dre erste Kirche durch das Wort

Feyrrräge verstund ; aber der Begriff , den man

sich davonmachte , war seit Lonstsntinund an¬
dern Kaisern weiter ausgedehnt worden ; die

Geistlichkeit maßte sich nach und nach das aus »

schließende Recht an , auch alles zu reguliern ,
was das Unterbrechen der Arbeit betraf , ob»

gleich solches mit der Beschaffenheit der Feyer »

läge kernen Zusammenhang hatte . Daherkam
Las Breoe Benedikts XIV. vvm i. May 1755 .
welches den Moderresern erlaubt , an gewissen

Feyertagen im Jahre zu arbeiren .

Wenn ich, bedenke , daß auf der einen Seite

unsere Moralisten jeden Bauer , welcher an

einem Feyerrage sich unterstehen würde , einige
Stunden dazu zu verwenden , die Erde zu

graben , sie zu pflügen , und die Weinreben

ZU beschneiden ai ^ e , «-»/>«-
5M--- „r' eel,- Von««, eompenö , src. zum

ewigen Feuer verdammen und daß sie auf der

andern Seite behaupten , es sey kerne Sünde ,

zu jagen , zu spielen , zu schreiben , wenn

es auch sogar aus Absicht eines Gewinns ge«

schuhe, ( eüsm 6 ! ue« 6sm «b 1ucr «m) s0 rufe

ich
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ich aus : Selig sind öiejeutFen , welche vex-
stehen . besä gui iiueiliAunti

Ich setze nur die Glaubensartikel die Vor »
trefflichem des ledigen Standes , welcher der
Bevölkerung so nachrheiligist . Aber nichts de»
sty weniger ist es augenscheinlich gewiß , daß die
Ehre der Religion und die politische Wohlfahrt
der römischen Gemeinde erfodern würden , daß
man mit der äussersten Wachsamkeit darauf auf »
merkte , daß keiner auf eine unwiederruflrche
Art diesen heiligen Stand annehme , wenn er
nicht wahrhaft durch eine ganz besondere gört »
liehe Gnade dazu berufen wäre . Alsdann könn »
te Rom , ohne die Vater noch die Ehemänner
zu erschrecken , jene Menge unwürdiger Klöster
zuschliessen , über welche die Religion und die
Polin ? seufzen .

Eine Gesellschaft , in welcher man mehr
Streitigkeiten , Empörungen , Anarchien , mit
einem Worte , zügellose Unordnungen findet ,
muß angesehen werden , als habe sie weniger
Stärke und Bestandskraft , als eine Gesell¬
schaft , in welcher man deren weniger fin¬
det . Run Habei! die katholischen Gesellschaf¬
ten ausser den Gefahren , die sie mit allen an-
h- em gemein haken , noch die gefährlichen Wir »

H z krm»



; i8 ' — —

kunaen der Grundsätze und der Lehre des rS»

mischen Hofes zu befürchten , welche dieVer »

Kunst , die Sorbonne und die ganze Galliea -

Nische Kirche eine aufrühriscke Lehre nennet ,

die fähig ist , Empörungen zu erreaen und die

Lronen umzustürzen . Der Pater Bernhard

von Mynte Pulciano , der Pater Jakob Lle «

ment , Salceda , Gward , Ravaiüac , diese

Mörderischen Kreuzzüge , zu welchen der rdmi >

sche Hof durch sein düngendes Antreiben , so mit

vollkommenen Ablaß begleitet und so oft in

Drohungen und in schwere Strafen , die Krie' -

Ze der i - igus rc. verändert ward , die Christen

verleitete ; alles dieses bestätiget die schrecklichen

Wahrheiten , die ich so eben vorgetragen Hase ,

Nur allzusehr .
Die Mächte , welche nicht zur römischen

Gemeinde gehören , können alle die Mittel be»

nutzen , welche ihnen eine gesunde Politik an«

giebt , um den Empörungen vorzubeugen und

solche zu stillen ; aber die katholischen Mächte

haben nur ein Mittel , wenn es um Geistliche zu

thun ist , welche nach den Grundsätzen des rö¬

mischen Hofes lurs ciiucho von der weltlichen

Gerichtsbarkeit befreyt sind. Dieses Mittel be»

, sieht darmn , das schwache und furchtsame Be«

rra «
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tragen der Maltheserritttr nachzuahmen , web
ehe demüthi . ihre Zuflucht zu Plus VI. nah ,
wen , um den rcbeüischen Anfällen ihrer Geist¬
lichen Einhalt zu thun . Man sehe den Brief
dieses Pabstes an den Großmeister des Ordens
d. d. 2. Julil 1777 . und das Breve vom 25,
Lumi besagten Jahrs .

Johann Monluc , Bischyss von Vülence .
pflegte , wenn er von den Religionskriegen rn
Frankreich sprach , zu sagen : „ Es wäre eLns

„ grosse Thorheit , Paris brennen zu sehen
„ unb das Wasser aus dem Tiberflusse ab »

„ zuwarten , um die Brunst zu löschen ,
„ da man doch die Seine ganz nah hatte . "

Der nranchfaltige Schaden der katholischen
Staaten , in Vergleich gegen die Unkatholischm
ist , vermbg der Lonstitutionen von Rom ,
so groß und so häufig , daß , wenn diese Lsn -

stitutisnen genau beobachtet würden , wir gegen »
Bärtig wie die Hebräer wären , ohne Regie »
xung und ohne Kdnig , hin und her unter den
andern Nationen zerstreut . Man bedenk ? dieß
wohl , denn ich sage zuverläßig die Wahrheit s

Ich Halte es für einen Glaubensartikel , daß
die katholische Religion sich in der Weit bis an
das Ende der Zeiten erhalten werde ; aber ich

H 4 halte
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Halte es auch für eine augenscheinlich gewisse
mathematische Wahrheit , daß , wenn die Kg-
tholrsche Religion immer unter ihren Anhän »

gern Kdnige und Königreiche zählen soll , von

zwey Drngen eins seyn müsse ; entweder muß
die gdrtlrche Allmacht die Irrthümer der Lehre

von Rom zerstreuen , und zwar in einer von

aller Ewigkeit her dazu bestimmten Zeit ; oder

sie muß für die Vertheidigung der Katholischen
Staaten Wunder thun . Denn , natürlicher »

werfe zu reden , ist es unmöglich , daß sie nicht
mir der Länge der Zeit unter den Bemühungen
ihrer Todfeinde erliegen , wenn die Sachen fort »

fahren , so zu gehen , wie sie gegenwärtigst »
Hen. Dre Erfahrung stimmt hierinn mit der

Vernunft vollkommen ükerein .
Wenn also die Fürsten , welche nicht zu der

Römischen Gemeinde gehören , ihr Interesse
recht verstehen , so werden sie all ihr möglich¬
stes thun , um die Katholischen Staaren in de »

Grundsätzen des Römischen Hofes zu unterhal¬
ten ; und jemehr es ihnen gelingen wird , das

Ansehen und die Beobachtung derselben beyzu »
erhalten , desto stolzer und froher können sie

scher den glücklichen Erfolg ihrer Politik seyn«

Zum»
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Zum Glücke ist die Lehre der Römischen Lr »

nonisien niemals in irgend eineNKathslischen
Staate gänzlich angenommen noch befolgt wor »

den ; dieß haben wir bereits angemerkt . Ein auf -
merksamerBeobachter wird sehr leicht dwLLnder ,
wo sie am mersten eingeführt und befolgt wird ,
von denjenigen unterscheiden , wo sie nicht in so
grossem Credit , wenn man die ' Bevdlkerung,die
Macht , den Ueberfluß , die Einsichten , die Unter¬

würfigkeit verschiedener Königreiche undZürsten «
thümer der römischen Gemeinde , mit ihrem
Umfange , der natürlichen Fruchtbarkeit ihres
Erdbodens , und der Eigenschaft ihrer Wcltge - -
gmd in Vergleichung setzt. Lst es nothwendig
zu sagen , daß ich , indem ich eins der größten
Hinderniß ? gegen die Glückseligkeit der Länder
und Reiche anzeige , deswegen sie nicht alle ha»
be anzeigen wollen ?

Lch wage es hier , alle Bdlker alle Abrin¬

ge , alle Oberhäupter der Römischen Gemeinde

zu fragen : verbinden die Brevrn , die Bullen ,
die Rejcripte , die Lonstirutiomn der PLbste ,
der Bischdffe , der Synoden , in weltlichen Ma¬

terien , mir gutem Gewissen vor Gott oder nicht ?
Wann man mir Nein antwortet , so sind wir

vollkommen ewig ; aber warum sollen wir unS

H 5 dann
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dann ein Gewissen daraus machen , sie gänz »
üch zu verwerfen ? Antwortet man mir Ia ,
so werde ich sagen - Wie könnet ihr , katholü
sche Regenten und Nationen , vor Gott euch
rechtfertigen , wenn ihr euch weigert , diese Lon »

strturronen ganz und ohne Vorbehalt anzuneh «
men ? Hieraus ziehe rch den Schluß : unter so
vielen Katholischen Nationen hat also Christus
keine , dw es wirklich ist , weil es ganz und

gar keine giebt , da die geistlichen Lonstitutio -

nen , von welchen rch geredet habe , alle völlig
und gänzlich angenommen und befolgt wür «

den , obgleich die e Nationen nicht wahrhaft
Katholisch seyn können , ohne sich allem dem«

jcnigen zu unterwerfen , was Christus ihnen

zu verehren und zu bekennen befohlen hat .
Die Galücamsche Kirche wird also erzketzerrsch
seyn , weil sie sich nicht damit begnügt , sich
den Römischen Ansprüchen durch Thathrnd »
lungön zu widersetzen , sondern auch seyerliche
Msrestattonen und seyerliche Declarationen

entgegen gesetzt hat , auch so weit gegangen
ist , sie für dem göttlichen Worte zuwider und

für fähig erklärt haben , die leidigsten Wir «

Lungen , hersorzubringen , Man bemerke noch

d- ß in diesem Falle dexPabst selbst erzieherisch
wäre .
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wäre , weil er sich mit der Gallieanischen Kir »

che einläßt und den Monarchen Frankreichs den

Titel : der AllerchristUchfte , giebt .
Rom selbst lehret uns , wie hoch wir die

obigen und andere ähnliche Bullen zu schätzen

haben . Man pflegte jährlich zu ' Rom mit gros¬
ser Feierlichkeit die Bulle In eoens vomim zu
publiciren , dieses Werk so vreler Päbste , die

leidige Folge jener Decretaleu und der zahlrri »
chen apocryphischm Schriften , durch welche
die Gedanken , die man von der vorherrschen »
den Macht und von der geistlichen Gewalt ha¬
ben mußte , so sonderbar verwirk waren , zu
jenen Zeiten , da die Unwissenheit , der Wer»

fall der Zucht und die blutigen Kriege , die von

einem Lande zum andern geführt wurden , Eu¬

ropa in eine Barbarey verwandelt hatten . Wir

wollen den P. Labassuttus anhören . Dieser
krWbvcer Orstorii , der in Erhöhung und Be¬

hauptung der Gewalt des Pabstes so eifrig
war , alsBaronius , drückt sich also aus : „ Die

„Schriftsteller gestehen , daß es verschiedene

„ Provinzen giebt , wo die Reservaten und die

„ Mensuren der Bulle in cc- sos vom - m nicht

„ angekommen und nicht verbindend find . Einer

„ der vornehmsten unter ihnen istBonacciua , nn

,, vors
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„ von der » RbmischenHofe , wo er mehrere Iah «
„ rr lang das Amt eines Apostolischen Referee
„ tm versah , in welchem Amte er auch starb ,
„ sehr approbirter Schriftsteller . Nach ihm
„ müssen wir den Figliucci zählen , welcher weh »
„reee Jahre lang den LehrstuhlderMoraltheo >
„ logte zu Rom besetzte , wo er alle seine Bücher
„ drucken ließ . Diese beiden Schriftsteller und
„verschiedene andere lehren , daß , weder der
,, Kbnig in Spanien ; noch die Republik Ge-

„ nua der durch besagte Bulle , ausgesprochenen
„ Lxcommumcarion unterworfen seyen , eben
„ so wenig als der Vicekdmg , die Statthaft
„ ter und Beamten , welche im Namen dieses
„ Ädnigs dre Inseln S' ictlien und Sardinien ,
„ oder die Insel Lsrstea im Namen der Repu «
?, blrk regieren , obgleich diese drey Inseln mit
„ emer oberherrschastlichsn Macht und unab °
„ hängig vom Pabste beherrscht werden , und

„ dre besagte Bulle ( Art . 7- . ) das Anathems
„ gegen alle diejenigen losdonnert , welche diese
„ Inseln besetzen oder behalten werden . Es
„scheintsogar , daß der Pabst , vor welchem
„diese Bulle alle Jahre öffentlich vorgelesen

„ wird , keine Rücksicht auf die darum enthaft
„ tme ExcoMMumcation nehme , da diejenigen ,

,, welche §
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welche , wie allgemein bekannt ist , besagte
„ Inseln behalten , von ihm in Rom selbst zu
„ allen Sakramenten , zu allen Privilegien und

„ zu allen Gnaden der Kirche zugelassen werden ,
„ ohne daß er die mindeste Leufferung emrr Reue ,
„ noch irgend eine vorläufige Rückgabe der Sa »

„ che , sogar zu derjenigen Zeit fodrrt , da sie

„ die vesteße Standhaftigkeir bezeigen , dasjem »
„ ge , was sie besitzen , behalten zu wollen .

„ Diese Bulle verbindet eben so wenig dre Dem -

„ schen , als welche sie niemals angenommeS
„ haben , wie solches unter andern Becanus

„ traÄ. lle leg. duman . gu-isll . z. bezeugt .
„ Bassäus und andere sagen daö nemliche von
„ den Niederländern und fast alle Französische
„ Lanonisten und Rechrsgelehrte sagen eben das

„ von dem Königreiche Frankreich . , , ( cabsLu -
tius lü»-. , er ü'k>. csz>. i ) . )
( Z9) . Man sieht also , daß Rom nisr vrek
aus fernen Bullen macht , sogar nicht einmal
aus denjenigen , welche es jährlich wir grossem
Gepränge und mitten unter den verehrungs »
würdigsten Geheimnißen innerer heiligen Nett-,
zion publiciren läßt , wie es solches mit der
Bulle In eosns vomi - u that . Indessen sieht
Man ( wer rollte meß wohl glauben ? ) m dear

Stk »
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Stakutenbuche , nach welchem Ler ganze Ordert
des hnligenDomlnicus regiert wird , so zu Li-

sabon im Jahr isi8 . und in einem daselbst
gehaltenen Kapitel publicirt , auch zu verschie »
drnenmalen in Rom gedruckt worden ist , ein
diesen Ordensgelstlichen gethanes Verbot , von
den ln dieser Bulle ausgedrückten Fällen nicht
zu absolmren , obgleich diese Bulle in gewissen
Ländern nicht angenommen wäre ; es wird im

Gegentheile vielmehr befohlen , solche zwrymale
jährlich in den Kldstern zu publreirrn und sie
in den Sacristeyen angeschlagen zu halten ;
und die Beichrväter sollen derselbigrn nachtow »

men , bey Strafe , der Gewalt , Beicht zu hö»
ren , beraubt zu werden . ( Dill . - . c->x>. 12. )

Sehen denn etwa die Dominicaner alle Für «
sten und alle Obrigkeiten der Katholischen Welt

für lauter Ldsewichte und Verbannte an , die

des ewigen Feuers würdig find ?
Es wird vielleicht nicht unnütz seyn , hier

bey Gelegenheit einen Begriff von der Bulle l »

eoeus vomim zu geben , über welche ein schätz¬
barer Schriftsteller gründliche und überzeugende
Anmerkungen in seinen zu Venedig im Jahre

r - iSy. gedruckten Betrachtungen gemacht hat.

Ich werde mrch der Ausdrücke der Hochanschn »
üche »
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Wen sussersrdentlichm Teputatisn sc! xl^z
jsuLs bedienen , welche am 6. März 176- . dem
Senat zu Denedigvon dieser Bulle Rechenschaft
gab, und wichtige und weise Anmerkungen hin¬
zufügte , welche in die Sammlung der Acten -

stücke der Königlichen Jurisdiktion t> z. einge¬
rückt worden sind . Diese eifrigen Richter Lrü »

cken sich also aus : Indem wlr noch die Haupt »

„gegcnstände der Bulle In cysas vomlru m

„ Erwägung ziehen , sehen wir darnn äugen -

„ scheiniich alles dasjenige zusammengefrmmelt ,

,, was auf eine frevelhafte Weise alle die unge »
„reimtesten Unternehmungen und Ansprüche

„ des Römischen Hofes behaupten und erweitern

„ kann . Wenn man dasjenige glaubt , was im

„ Anfange dieser Bulle gesagt wird , so hat sie zum

„ Endzweck , den Glauben zu erhalten , und die

„ Gerechtigkeit und den Frieden überall zu Hand-

->>haben ; aber in der That ist sie nichts ander ?
„ als eine Kriegserklärung und ein Angriff , so

„ zur Absicht hat , alle bürgerliche Gewalt , ob»

„gleich solche von Gott eingesetzt ist , zu zerstö »
„ re » indem sie die Sachen der Erde mit den

„ Sachen des Himmels untereinander vermischt .
„ Diese Bulle hat den Samen zu einem ewigen

Streit zwischen dem Priesterstande und der

„ ober »



j, oSerherschaftlichcn Gewalt gelegt . Wenn

„ man den rn dieser Bulle enthaltenen Lehre «

„ und Vorschriften , welche dir hitzig eifrige «
„ Lanomsten und Lasuisten übermäßig zu er»

„ wettern suchen , freyen Lauf liesse ; so würde

„ die Oberherrschaft aller Fürsten , so wie das

„ Vorrecht der ökumenischen Kirchenversamm »

„ lungen und die Gewalt der Blschdffr bald zer»

„ mchtet seyn ; denn da die wichtigsten Geschäf »

„ ten vor den Pabst gebracht würden , so wäre

„ er zugleich Pabst und einziger Beherrscher der

„ ganzen Well ; weil seine Censuren und Stra »

„ fen sich auf alle Personen , so gar bis auf die»

„ jenigen erstrecken würden , welche die höchsten

„ Würden besitzen ; sie würden sich auf alle Ge-

„ schäftrn beziehen , so wenig solche auch Bezie »

„ hung auf den Priesterstand haben möchten . „
Dre Anmerkungen , von welchen !ch so eben

einen Auszug geliefert habe, verdienen , ganz

gelesen zu werden , so wie auch alle die andern

Schriften , welche von den verehrungswürdi »

gen Mitgliedern dieser weisen und einsichts »
vollen Regierung herausgegeben worden sind.

Hier will ich mein pro Memorier endl »

gen. Es ist unndthig , alles zu sagen , wenn

Man genug gesagt har ; und wenn jemand nö»

thig
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tHig hat , - aß man ihm alles sage , so ist eben
Leewegen unnöthig , ihm etwas zu sagen .

Fürsten der Römischen Gemeinde ! ihr hakt
gesehen , was Christus befohlen hat , und die
Usurpationen des Römischen Hofes . Wenn
dieses Rom euch heute zu Tage minder stolz zu
seyn scheint , so laßt euch dadurch nicht irre
machen . Sehet die Ursache davon in dem
glücklichen ungefehren Zufalle , vielleicht in der
Nothwendigkeit , welche euch fast alle zusammen
und einmüthig dazu angetrieben hat , euere
unstreitigen Rechte der Oberherrschaft als euer
Eigenthum zurückzufedern und euch derselbigen
wieder anzumassen . Aber Rom hat seine Den »
kungsart nicht geändert , und , um euch solches ^
Zu beweisen , erwartete es nur günstige Ge»
legenheit . Wie ? hat nicht der Pater Mama »
chi, der noch lebt , öffentlich behauptet , daß
die Besitzungen der Geistlichen zu der Anzahl
derjenigen Dinge gehören , über welche der Fürst
gar kein Recht hat ? Und dieser gute Mönch
( bedenket dieß wohl , Katholische Regenten )
erkläret nicht nur diese Besitzungen für Güree
der Kirche , die iure ckuwo von allen Auflagen ,
mit welchen ihr sie etwa belegen möchtet , voll »
kommen frey sind , sondern er schilt auch noch

L jeden
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jede « einen Jrrlehrer , der das Gegentheil glaubt ,

und er behauptet , daß die Geistlichen in ihrem

Gewissen verbunden seyen , sich euch zu wider «

setzen , wenn ihr euch unterstündet , ihre Lest »

tzzrnzen rrgrnd einer Auflage , oder Abgabe zu

unterwerfen , oder von den unermeßlichen Reich «

thümern , die sie sich angemaßt haben , einen

Theil abzunehmen , oder zu verhindern , daß

sie sich- in Zukunft keine Schätze mehr sammeln

können . ( Im Warum t w. 2. 6z.

3 82. ew. ) Habt ihr es wohl verstanden ? Und

wißt ihr , was für Namen dieser Mdnch den

Vertheidigern eurer Rechte beylegt ? Sie mö¬

gen auch seyn , wer sie wollen , Bischdffe , Erz »

bischdffe , Priester , Obrigkeiten , re. so nennet

xr sie Frevler , Unverschämte , elende

Schmierer , Anstifter listiger Räncke , Ar «

nandisten , Sussiten , Ocramisten , Legur .

nen , ärger als die Protestanten , Prie¬

ster der Natur und falsche Politiker ; von

dem Anfang - bis an das Ende seines Werks über-,

häuft er sie am groben Schimpfworten , ohne

die mindeste Ehrfurcht gegen eurer geheiligten

Personen . Der Verfasser ist seör gut attge »

schrieben zu Rom . wo sein ' Werk im Jahre 1769.

mdruEet worden ist , und wo man nicht fü»
dien »
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Likklich erachttt hat , die Gründe deskerühm «
ten Verfassers - es freyen Rechts der Regem
ten über die in dem Staate befindlichen
weltlichen Güter anzuhören . ( Man sehe die
Sammlung der Actenstücke der Königlichen Ju -
risdiction r. iz . p. ihr . ) und was hat nicht
nsch erst vor dem Jahre 1777 . der Dominica »
ner Pater Almcadom , ein anderer Dominica »
nermdnch , in seiner siegenden Wahrheit
drucken lassen. ' Wie heftig find die Mönche die »
ses Ordens alle gegen das Reich aufgebracht !
Hui» inibi ssst , morisr , vläers es-
clelism Del , ücut äiebus sati ^uis ; czusnäo
spolloli Isxgbsnt reüa in cs ^. ursin , non in
esptursm sr »enti er auri , lerj snimsrum ?
( Vernhardus sp. 2^7. und 1. sä LuZsn . )
Wenn wird man die Mönchen aufs neue wieder
Mit dem heiligen Philipp von Neri ausrufen
hören : Eure Güter sind es nicht , die wir sü,
chen , sondern ihr selbst !

Was wollen nur noch mehr sagen ? Rom
vergaß (vielleicht auf besondere Zulassung Gst »
tes ) mit weichen mächtigen Fürsten der junge
Herzog von Parma in so genauer Verbindung
stund ; suchte es nicht vor wenig Jahren einen
Streich seiner alten Politik auszuführen ? Saß

A s man
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man nicht im Jahre r ? 68 . aus der Dru¬

ckerey der Apostolischen Kammer die Presse ver»

lassen : Briefe in Ksrm eines Breve , durch

welche gewisse in den ZerzogtLümern Par¬

ma « nd piacenza ergangene Esicte auf »

gehsben und für null und nichtig erklärt

werden 2 läusr - is in lorma Lrsuis , <;uibuz

sbroZsnmr st cglUntv. r , sc nnlla st irrita c!e-

Lisrsnwr nounulla Lciieis in Ducntu parmeoli

ec plseentinu eäits sie. MaN sehe die vor»

treflicheu Anmerkungen über die Schrift ,

ss den Titel führet : / -»«--
Es ist wahr , daß die Hand , wel¬

che den Streich geführt hatte , solchen schreck¬

lich fühlte ; aber der Versuch beweiset , wie

sehr Rom immer auf seinen alten Ansprüchen

beharret . Wenn der Regent von Parma sich

ohne Unterstützung befunden hätte , oder , (wel¬

ches noch mehr zu befürchten war ) wenn irgend

ein mächtiger Nacheiferet das Feuer geschärt

hätte , vielleicht würde alsdann die Politik den

Sieg davon getragen haben . Wir haben be¬

reits gesehen , daß das Lüristliche Volk noch

gegenwärtig im Irrthume steckt ; es hält eine

Antichrrstlsche und dem Worte Gottes schnur¬

stracks entgegengesetzte Lehre für eine fromme
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und vielleicht für die einzige Christliche Lehre :
Katholische Fürsten ! bedenket es wohl ; ihr
rperdet nicht immer einig bleiben . Nichts ist
schwerer , als den Menschen die vorgeblich hei¬
ligen , aber irrigen Grundsätze benehmen , die
sie mit der Milch eingesogen haben und welche
die Erziehung in ihnen verstärkt .

I ?inllruclion fsit tont , ec Is msin äs uo?
psrss

6rsve en nos koidles cosurs css Premiers
cs>rsÄsre ?,

tzus l ' exemple ec le tsms nous vienneah
retraeer ,

Lt qus pssit - ecre sa nour Osu leul peut
estsesr -

Fürsten ! laßt euch das Beyspiel der
vergangenen Zeit die Augen in Ansehung der
Zukunft dfnen ; für euer Bestes , für euer
Leben , für die Wohlfahrt und für die Si¬
cherheit eurer Staaten . Verlieret nie aus
dem Gesichte die schrecklichen Wirkungen jener
ungeheuren Lehre , „ welche ( sagt der Groß
„ Seneschall von Forealguier ) die pabste mit
p den Aarfern und Röntgen entzweiet hak

L Z „rvel >
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„ welche machte , daß die Bischäffe unter

„ einander uneins wurden , welche die Völ -

„ ker gegen einander zu bewaffnen wußte ,

„ und welche Ströme von Blut unter den

„ Katholischen vergießen machte . Dem

„paffste die weltliche Macht der Fürsten

„ unterwerfen , dieß hieße , solche Grund »

„ sähe annehmen , die zu allen Zeiten den

„rechtschaffenen Leuten ärgerlich gewesen

„ sind und die immer denjenigen ärgerlich

„ seyn werden , welche die Religion kennen

„ und lieben ; Grundsätze , welche die Krs -

„ ne der Kaiser und der Könige und die

„päbstliche Rrons umgestürzt haben ;

„ Grundsätze , welche die Staaten und die

„ Kirche in Feuer und Flammen gesetzt , und

„ ( um nur bey dem Königreiche , in wel-

„ chem wrr leben , zu bleiben ) den innerli -

„ chen Krieg ( ) gestiftet ; welche

„ zween unserer Könige das Leben geko»

„ stet haken und welche unserm Monarchen

„ sein ruhmvolles Erbtheil geraubt haben

„ würden , wenn Gott nicht die Waffen

Heinrichs des Großen gesegnet hätte .

„ Dieß heißt , um es mit einem Worte
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sagen , Feinde Gottes und - er Menschen

„sepn . Bis auf achtzehn pckbsie haben
„seit Gregors « « VII . es unternommen ,
„ die Könige abzusetzen , und man zahlt ,
„ bis auf sechzehn oder siebzehn Könige

„ oder Kaiser , welche die päbste aus dem

„Besitze ihrer Staaten haben vertreiben

„ wollen . Fünf unserer Königs , Philipp
„ I , Philipp der Schöne , Ludwig XII .

„ Heinrich III . und Heinrich IV. sind unter

„dieser Anzahl . Ach ! - aß die Katholischen

,, sich nur nicht einbilden , daß die Fürsten ,

„ wenn sie getreu und fest bey dem Glau -

„ ben bleiben , nichts von dem Römischen
„ Zofe zu befürchten hatten . Unsere Rö -

„ nige Philipp I. , Philipp der Schöne -
,,Ludwig XII - , Heinrich m. waren sie

„ Ketzer 2 war der von dem Gregorius
„ Vll . abgesetzte Kaiser Heinrich IV. ein

„ Ketzer ^ waren Heinrich V. und Frie »

„ drich ll . vom Glauben abgefallen 2 „
„ Die Völker , alle Nationen , alle Men -

„schen sind gegen dieses Betragen des Ko¬

smischen Hofes aufgebracht , wenn eim -

L 4 „ ge-



„ ye Italiäner , als Unterthanen des pab «

„ stes eine andere Sprache führen , so ge¬
schieht solches , weil der Pabst weltlicher
„ Regent der Staaten - er Rirche ist ; sie

„ gehorchen ihrem Lönige , sie beugen sich

„ unter das Gesätz des Staates ; niemand

„ würde sich in diesem Lande unterstehen

„ darfen , zu sagen , der pabst sey nicht un¬

fehlbar , und er habe die Macht nicht ,

„ dieRöniye abzusetzen , wenn Geistliche

„ diese sonderbare Meynung behaupten ,

„ so geschieht es entweder aus dem nem -

„lichen Grunde , oder aber weil - er Pabst

„ Pfründen und andere Gnaden austhei »

„ let wenn endlich die Umstände , in wel -

„ chen sich die andern Menschen bestechen ,
„ zuweilen das Zeugniß der Wahrheit zu -
„ rückhalten , so steckt diese doch nichts desto
„ weniger im Grund ihrer Kerzen . Sie

„ zeigt sich ihrem Geiste nicht im mindern

„ Glänze ; sie offenbaret sich nicht wem »

,,ger in den Gelegenheiten , wo sie sich
„ frey zeigen kann . „ 8eieuoe äu Coueeriu

ekap . 5. ieLi, §. zs . zz .
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Ewiger und allmächtiger Gott ! o! verüb »

ge doch mitten unter deinem Volke bis auf den
Gedanken einer Antichristischen Umversalmonar »
chie , auf welche die Oberhäupter deiner Air »
che Anspruch machen ! Laß deine Barmherzig »
keit gerührt werden durch die Unglücksfälle ,
welche diese tolle Meynung verursacht hat und
noch verursachen wird , wenn du uns nicht würde »
gest , denselbigen durch deine Allmacht vorzu »
beugen ?

8 5 Noten -
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Noten .

( 1) Seite s. Da er das Oberhaupt der Kir »
He ist , so -st er es auch aller weltlichen Regie¬
rung . . . Sie Meynung rst , daß keine Besätze
oder Staturen irgend erneö Kaisers / oder Kd»
mgs oder andern Potentaten Kraft und Gewalt
haben , alö nur m soweit der Pabst sie bestä »
t : ft vord gebllligt hat . . . . Äis Hirt der gam
zrn Kirche , ' ais Fürst der Kirche und der Welt ,
hat er dre Fülle der Gewalt ; er ist der allge »
wem ? Statrhalces Lhrilli , und , um alles mit
ernem Worte zu sagen , er ist Gott auf Erden .
Vater Lpprianus Äenstti in seinem Buche äs
xriins oroi ; lsäs .

( 2) ,z Mall giebt den Apostolischen Ss »
gen und man ertheilt die Vergebung der Sun »
den ' und killen vollkom menen Ablaß denjenigen ,
welche stch mit den Wassen oder auf eine andere
Art dem Kaiser oder andern Fürsten widersetzt ,
und denjenigen weiche der Kirche von Rom zur
Wiedereryaltung besagter Orte Hülfe oder Bey¬
stand geleistet yaben werden Nur- nori
L,lr 2. csp. 14.

( ; ! S. i6. weil der Herr euch die Gewalt
gegeben , und weil der Allerhöchste euch die
Macht verliehen hat , so wird er eure Werke um
( ersuchen und eure Gedanken prüfen .

Weil lgr , da ihr seine Örener ieyd , nicht
Lach Recht geurtgeilet Habt und nicht bey dem

GesÜ! .



Geiatze der Gerechtigkeit geblieben seyd , und
nicht wandeltet nach dem Willen Gottes .

Seine schrecklichen Gerichte werden bald ü»
der euch herkommen ; denn man wird eine sehr
schwere Verdammung gegen diejenigen aus »
sprechen , welche herrschen . Buch der Weisheit
VI 4 »6.

(4) S. - O. Die andern Apostel waren nicht
weniger , als Petrus ; sie hatten einen gleichen
Antheil an der Ehre und an der Gewalt . Der
heilige Tppriamls 6s vnit . LLlllsllas .

( s) Am den Text des heiligen Typrianus
besser und vollkommener zu verstehen , ist es
gut , ihn hier ganz auszuschreiben . Der Herr
spricht also zu dem Petrus : ich sage dir , daß dir
Petrus bist, und auf diesen Felsen will ich meine
Kwche bauen , und die Hdllesoll sie Nicht über¬
wältigen , ich will dir die Schlüssel , des Him »
melrelch ' s geben , und was du auf Erden ge»
bunden haben wirst , das soll auch im Himmel
gebunden seyn ; und was du aus Erden geltet
haben wirst , das soll auch im Himmel geldftt
seyn ; und nach seiner Auferstehung sagte er
noch zum nämlichen Petrus : weide meine
Schaafe . Er baute seine Kirche auf ernen einzi¬
gen Grund , und , ob er gleich allen Aposteln
die nämliche Gewalt verleiht und zu ihnen sagt :
So wie der Vater mich gesandt hat , so sende
ich euch auch ; nehmet hm den heiligen Gerst ;
wenn ihr jemand die Sünden vergebet , so
sollen sie ihm vergeben seyn ; wenn ihr sie be»
hattet , so solle » sie behalten seyn. Indessen



setzet er , um die Einigkeit offenbar zu zeigen ,
den Ursprung dqvon m einem einzigen . Die
andern Apostel waren nicht weniger , als Pe »
trus ; sie hatten einen gleichen Antheil an der
Ehre und an der Macht ; aber er fangt mit ei»
mm einzigen an , um dir Einigkeit der Kirche
zu zeigen . Dieß ist diese Kirche , deren Einig »
keu der Heilige Geist durch die Einigkeit der
Person des Herrn zeigt , indem er in dem Ho»,
Senliede sagt : sie ist die einige ihrer Mutter ,
die Geliebte der , die ste gebohren Hat ; äe vnit .

In der Ausgabe des Pamelius steht gleich
nach diesen Dorren : lest sxorllium sd vrmsts
xrokaileimr ; MSN setzt hinzu er pr - mams kscrc»
ciqtur , un. ' werter , vt VNL bdelslls , ließt man

( sstdeära vns monstretur . In der That ließt
man diese Zusätze nicht rn den besten und rieh »
tigsten Ma- uicrivten ; es scheint sogar , daß die
Folge des Textes solche ausschließe Deswegen
vünschre ich , daß sie mchr von erner fremden
Hand , sondern von dem heiligen Lyprranus
selbst wären . In diesem Falle würde uns die¬
ser grosse Lehrer der Kirche in wenig Zellen
Llles darstellen , waö diesen wichtigen Pm. kt
beruft . Uebeigens benrmmt man , indem man
den Oberhäuptern der Kirche die weltliche
Wacht , welche dce Religion ihnen verbeut ,
ver,agt , dem Brschoffe von Ram den Vorzug
eines Pumas nicht , der ihm gehdrr ; denn
die Einigkeit des Stuhls ist wirklich exlstrrend ,
so wre es auch allerdings wahr ist , was dep

nsm »
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Ziemliche heilige Lyprianus ander an, ' kführten
Stelle sagt , daß nervlich nur ein Bisthum ist ,
von welchem jeder r» /o/r -i ««, einen Theil
besitzt .

( ; ) >S. 21. Wir wissen , daß Christus dem
Petrus nicht mehr Gewalt verliehen hat , als
den andern Aposteln ; denn er hat ihm nichts
gesagt , daß er nicht auch den andern gesagt
Hütte ; eben so wie zu dem Petrus gesagt «vor»
den lst : Alles , was du binden wirst , rc. ist
dieß nicht auch zu den andern gesagt worden :
Allee , was ihr binden werdet rc. e Und ob»
gleich zu dem Petrus gesagt worden ist : Du
bist Petrus , und auf diesen Felsen rc. so ver »
stehen wir doch durch das Wort Felsen Lhri »
stum, den Petrus bekannte . Und wenn man
durch das Wort : Felsen den Grundstein der
Kirche verstehen soll : so muß man nach dem
heiligen Hieronymus , alle zwölf Apostel aus
lauter Felsen ansehen ; denn niemand zweifelt
daran , daß die Apostel nicht durch dre zwölf
Grundsteine , wovon m dem - isten Kapitel
der Offenbarung Johannis die Rede ist , an»
gedeutet worden seyen ; deswegen sagen wir
Mit Recht , daß alle Apostel die nrmliche <Ar»
walt zehabt haben , wie Petrus . L-ulliu . lle
Luls Loac . dach üb. 2 esp. I ; .

( s ) S. 22. Denn die Gesätze haben uns
gar keine Macht gegeben , die Uebertreter zu
strafen ; und wenn sie uns solche gegeben hüt »
teil , so würden wir gar keine Gelegenheit ha»
ben , sie auszuüben , weil Lhristus die ewige

K' ro »
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Krone nur denenjenigen verheissen hat , welKi
sich freywillig von der Sünde enthalten . 8. Jod .
Lkr ^löstom . 6s sassräot lib. 2

( ") S. ss . Pllatus hat also die Macht Chri »
fium zu richten , nrcht usurpirt und in diesem
Srücle hat er dir Schranken seiner Gerichtsbar »
kerr nrchr überschritten , ob er gleich darin « ge»
sündigt har , daß er einen Unschuldigen unge »
rechter Weise verdammte , da er selbst sagte :
ich finde keine Schuld an ihm . Lar6 . 6sst in 2.
L. gurrest. 67. ->rt. r.

(8) S. 29. Petrus hat gegeben , was er hat »
te , das heißt , die Sorge der Aufsicht über die
L lochen. Ist dieß die Herrschaft ? Man hbre ihn :
Nicht durch die Herrschaft über die Geistlich »
keit , sagt er sondern indem er das Muster der
Leerde ward . Und damit ihr Nicht glaubet daß
dieß mehr der Ausdruck der Demuth , als der
Wahrheit sey/ so höret was der Herr rm Evan »
griro sagt : Die Röntge der Nationen beherr¬
schen sie, und diejenigen , welche Gewalt über
sie ausüben , werden Wohlthäter genannt ;
zu welchem er hinzusetzet : So soll es mit euch
nicht seyn . Die Absteht Christi ist deutlich . Er
untersagt die Herrschaft den Aposteln Nu/r ge»
he hm ; versuche es,wenn du das Herz hast,daS
Apostelamt zu usurpiren ; du , der du nichts ,
M em Latz bist ; oder dre Gewalt der Regierung
zu usurpiren , du , der du ein Geistlicher bist.
Beides zusammen ist dir verhören ; du wirst die
eine und die andere Gewalt verlieren , wenn du
httdr zugleich besitzen Willst ; und denke nrcht ,



daß du von der Anzahl derjenigen ausgenom¬
men seyest, über welche stch Gort folgendermaft
sen beklagt : Sie haben regiert , abeTHdnerner »
ne Erlaubniß ; sie sind zu der ZerrschHr ge¬
langt , aber obne daß ich es wußte 8. Ler »-
sisrä . Eonssä . sä ksp . liuAsa üb 2. csp, 5.

( 9 ) S. z i. Steht nicht das Landhaus un¬
ter der Verwaltung des Pachters , lind der jun¬
ge Herr unter ser Leitung inner Lehrmeisters ?
Indessen ist der Pachter nichr - prrr des Haines ,
noch der Lehrmeister Herr seines Schülers . Eu »
re Verwaltung habe alw zum Geaenstandr vor »
zusehen , Rath zu erryeiien , zu veriorgen , zu
erhalten . Führet an , um euch nützlich zu ms»
chen ; leitet , als ein getreuer und kluger Dr? »
ner , den sein Herr über serne andere Diener
gesetzt hat . Warum ? um ihnen sie Nahrung zu
geben zur rechten Zerr ; das heißt , um die ÄuZ *
spender zu seyn , nicht , um zn befehlen . Khu
dieß ; und weil du nichts anders , als nur kB
Mensch bist so maffe dich nicht der Herrschaft
über die andern Menschen an , danm ineLn »
gerechtigkett dich nicht beherrsche . . . . Es giebt
kein Gift , kein Schwerdt , das ich mehr tür
dich fürchte , als die heftige Neigung zum Herr »
fchen« 8. Lsrnbsrä . Lorrssä. sä Tu»ea . lib z. x. 2.

( 10 ) S. ; 2 Hbrer , ihr Luden und Heft
den ; . . . . hhret ihr alle , Kdnige deErde . Ich
hindere euch mchr daran , in dieser Welk zu
herrschen ; mein Reich ist nicht von dieser Weit .
Laßer euch nicht von jener thdrich en Furcht
Herleiten , welche Herodes den Grossen bey der

Nach »
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Nachricht von der Gekürt . Christi ükerfiek uttv
ihn dazu brachte , daß er so viele Kinder um«
bringen üeß , um den Heiland zu tddten ; es
war vielmehr die Furcht , als der Zorn , so ihn
grausam machre . Mein Reich , sagt er , ist
nicht von dieser Welt . Was wollet ihr mehr ?
Kommerz » diesem Könige , der nicht von dieser
Welt ist , nähert euch ihm durch den Glauben
und laßt euch nrcht dre Furcht zur Grausamkeit
verleiten . Em Prophet läßt in zwar , da er von
seinem Vater redet , sagen : Er hat mich gesetzt
zum Röntge über den heiligen Berg Zion ;
aber dieser Berg ist nicht von dieser Welt . Den
über wen ist er König , wenn er es nicht über
diejenigen ist, die an ihn glauben , zu welchen
er sagt : so Wie ich nicht von dieser Welt bin ,
so seyd ihr auch nicht von dieser Welt s In¬
dessen wünschte er nicht , daß sie ausser der Welt
wären , weil er zu sernem Vater also davon
sagt : Ich bitte dich nicht , sie aus der wett
wegzunehmen , aber sie vor dem Uebel zu
bewahren . Auch sagt er Nicht : mein Reichist
nicht in dieser Welt , sondern : mein Reich ist
nicht von dieser Welt . 8. /wZullin . m Lüsnz .
8. loksn . tr . Hs . e. Iz .

( - l ) S . zz . Diejenigen , welche dieses be»
Häupten würden , könnten gar keine Gelegen¬
heit zeigen , da ein einziger von den Aposteln
es über sich genommen habe , das Urtheil über
irgend ernen Streit ; » fällen , oder Grenzen zu
bestimmen , oder Länder zu theilen . Ich lest
zwar wohl , daß die Apostel vor Gericht erschie-
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Aen sind , aber nicht , daß sie jemals das Rich .
tcramt übernommen haben . . . . Also erstreckt
sich eure Gewalt über die Sünden , aber nicht
über die Besitzungen ; um ine Sünden zu stra¬
fen , aber nicht über die Besitzungen einen Aus »
sprach zu thun , um die Uibertreter auszuschlüs «
sen , aber nicht über das Eigenthum zu ent¬
scheiden , habt ihr die Schlüssel des Himmel¬
reichs erhalten . . . . Jene geringschätzigen und
irdischen Angelegenheiten sind den Königen und
den Fürsten der Erde überlassen . Warum thut
M einen Eingriff m die Gerechtsame anderer ?
Warum legt ihr die Sichel in eine Ernde ,
welche die eunge nicht ist ? 8. Lernsrä . - 4 Lü¬
gen. lib. i. cap. 6.

( 12) Sl Z5. O! Gottder du, indem du
die Schlüssel des Himmelreichs dem heiligen
Petrus , deinem Apostel , gegeben , ihm die Ge«
walt gegeben hast, die Seelen zu binden und
!u lösen , gewähre uns die Gnade , daß w- r
durch seine Fürbitte von unsern Sünden los
werden . Am Feste Petrr Schulfeier .

( i ?) S. ? 6. 0. ' Fürst der Apostel ! du bist
der H,rt der Schafe ; Gott Hat die alle Kdnig- ,
MchederWelt anvertraut,und deswegen sinddw
vie Schlüssel des Himmelreichs gegeben worden .

i S . Seyd also Unterthan aller
menschlichen Ordnung , um Gottes willen ; es
,cy dem Könige als dem Obersten , oder den
Hauptleuten als den Gesandten von ihm zue
' stäche über die Uebelthärer und zu Lobe den

K Frsm -
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Frommen ; denn Las ist der Wille Gottes ;
i. - Lern il . iz . 14. 15.

( i ? ) S - ; 7- Erinnere sie, daß sie den Für »

sten und der Obrigkeit Unterthan und gehör »
sam seyen , zu allen guten Werken bereit seyen.
Dr . M. r>

( i6 ) S. z8- Jederman sey Unterthan der

Dberknt , dre Gewalt über ihn hat . Denn es

rst kerne Oberkeit ohne von Gott ; wo aber

Lberkeit ist, dre ist von Gott verordnet . Wer

sich nun wider die Oberkeit setzet, der widerstre »
der Gorres Ordnung ; die aber widerstreben ,
werden über sich ein Urtheil empfangen , r. Denn

die Gewaltigen sind nicht den guten Werken ,

sondern den bösen zu fürchten Wrllt du dich
aber Nicht fürchten vor der Oberkeit , so thue
Gutes , so wirst du Lob von derselben haben -

4. Denn sie rst Gorresdirnerrn , drr zu gut ;

rhust du aber Böses , so fürchte dich , denn sie

tragt das Schwerdt nicht umsonst ; sie ist Gor »

teö Dienerin , eine Rächerin zur Strafe über

den , der Böses thut - 5. So seyd nun aus

Noth Unterthan , mcht allein um der Strafe

willen , sondern auch um des Gewissens willen -

o. Derohalben müßt ihr auch Schoß geben ,
denn sie find Gottes Diener , die solchen Schutz

sollen handhaben . 7. So gebet nun jederman ,
was ihr schuldig seyd ; Schoß , dem der Schoß

gebühret ; Zoll , dem der Zoll gebühret . Furcht ,
dem die Furcht gebühret ; Ehre , dem dre Ehre

gebühret - 8. Seyd niemand nichts schuldig ,

denn daß ihreuch unter einander liebet ; den »
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rver den ander » liebet , der hat das Gesetz er.
füllt . Räm . Xiii . L8 .

^

l >7) S. 89. Es ist jederman befohlen , flch
den oberherrschenden Mächten zu unterwerfen .
Wenn dieß allen befohlen ist , so ist es also euch
auch befohlen . Wer hat euch von dem allgemei .
nen Haufen ausgenommen ? Sucht jemand , euch
davon auszunehmen , so sucht er euch zu betrü .
gen. 8. Lernst , vpill . 42.

( 18) S. zy. Es ist uns auch geboten zu
gehorchen den oberherrschenden Mächten , den »
wir sind verpflichtet , ihnen Schoß und Zoll zu
entrichten . 8. SreZor . Narianr . Orak. 17. sä LU
üe« luo?>

( 19) S- Z9- Dieses Gebot ist allen gege¬
ben ; nicht nur den Weltlichen , sondern auch
den Priestern und Mönchen ; dieß erklärt der
Apostel gleich rm Anfang , wenn er sagt , ^e-
dermgn sey Unterthan der Lberkeit . ohne we.
der Apostel , noch Evangelisten , noch Prophe¬
ten , noch wer er auch sey , davon auszuneö »
Wen. 8. loh . Komi! . 2g.

( 20) S. 4! . Warum das Schweröl in der
Hand eines Dieners der Altäre , bestimmt ,
diejenigen zu strafen , die Uebels thun ? Wol »
Un wir die Meynung einiger unter ihnen ,
sehr ungeschickter Leute annehmen , welche dre
es von den geistlichen Ehrenstellen verstehen , so
daß das Schwerdt die geistliche Strafe der Ex-
communication bedeute ? Aber der Apostel läßt
durch die Folge des Textes deutlich genug ein «
Wen , was er denke , indem er allem Irrthum

K » durch
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durch Beysetzung folgender Worte vorbeugte
Derohalbsn müßt ihr auch Schoß Zeben ; und
weiter hernach : Gebet jedermann , was ihr

schuldig seyd ; Schoß , dem der Schoß geb ich--

ret ; soll , dem der ^sll gebührst ; Furcht ,
dem die Furcht gebühret ; Ehre , dem die

Mhte gebühret Zu was andern , zielen also
diese falschen Spitzfindig Zeiten ab , als die Chri¬
sten abzuhalten , den Schoß und Zoll zu env

richten ? Solche Leute nehmen die Meynung der

alten Pharisäer an , welchen der Herr bey dem
Anblicke des Zinsgroschrns antwortete ; Ge¬

het dem Reifer , Mas des Kaisers ist , und

Gott , was Gottes ist. Aber diese Ruchlosen

sind gegen diese beide Gebote ungehorsam , lie¬

ben Gott nicht und fürchten die Könige nicht .
8. ümZiMnus eomrg hchiü. kormsmani üb. l .

erw- °7-
( 21) S- 4S . Der heilige Apostel Paulus

gebeut in dem Brrefe an die Römer denselben ,
allen oberherrschenden Mächten unterworfen
und gehorsam zu bleiben ; das heißt , den

Wächten dmer Welt und nicht der geistlichen
Gewalt ; dieß giebt er zu verstehen , da er her -
nsch von Schoß und Zoll spricht . In der nem-
lichen Stelle setzt er noch hinzu ; daß , cm
mindesten sich den Mächten widersetzen , eben

so viel sey , als sich Gott selbst widersetzen - 8.

Lnül. cis eonlk. mouslk . cap. 20.
( 22) S . 42. Ich erkenne : daß der Kaiser ,

welchen Gott uns gegeben hat , nicht nur über

die Soldaten , sondern auch über die Priester

eingesetzt ist. 8. 6reZorjus Ivl- Ub« 2. ex. 64,



( ^ ) S. 4-!. Denn wenn zu den Zelten , da
me pursten noch Heyden waren , Paulus ge»söMi hat , ihnen gehorsam zu seyn , wie viel
mehr ftud wir Uichr dazu gegen dle Uaubiaru
durften verbunden ? 8. loli . cdr ^ oüom . homü.
?Z. cax. i ; .

( - 4) S. 49. Wenn Lochlälls nicht in sei»
m- ri Briefen an die teutschen Fürsten und sn
dre Berner bereits das Beyspiel davon gege»ven hakte , so würde ich den Versuch wegen ,
es » zu thun , und ich würde mich gern damit
NcschLftigen , das pro und das contra wech»
telsweise zu behaupten , um jedem durch eben
diesen Versuch selbst zu beweisen , daß es nicht
schwer ist , in der heiligen Schrift Stoff zu
finden , um alles , was man will , zu behaup »
ren , oder zu widerlegen , sobald man sich die
sreyßert heraus nimmt , solche nach seiner Will ^
buhr auszulegen , löslich . Laou ? in loc, rdeoioZ .üs wall. spoli . Ich. oap. 2.

( 25) S. 49. Ich gestehe indessen , daß matt
sn der Schrift Stellen findet , weiche alle
Spitzfindigkeit der Sophisterei , nicht in einen
verschiedenen Sinn verdrehen kann . dlslck .
Uamis ! oc cit.

( 26) S. 58. Also sieht man , Laß das
gemeine Sprüchwort : man muß sich Vor dem
dlrcheilsspruche eines Prälaten oder eines
Ltkchters auch alsdann furchten , wenn sol¬
ches Urtheil ungerecht ist , einer Erklärung
bedarf . Ueberhaüprgenommen , solst es mchr
Wahr , daß man sich vor solchem fürchten , daS

K z heißt ,
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heißt , da8 man M ihm unterwerfen müsse ,
ohne sich zu unterstehen , sich dagegen zu wi¬
dersetzen ; vielmehr würde es im Gegentheile
Schwachheit und Blödigkeit des Verstandes
seyn , sich dcmselbigen zu unterwerfen . 6sr5o »
sirss m-it . excom n. st irrsA. sonstä . 7.

( ry ) S. 58. Die Gerichtsbarkeit , die Re »

tzieruug und das Recht , das erledigte Reich zu
vergeben , gehört dem Pabste zu , als welchem
Gott in der Person des Petrus alle Macht und
Gewalt rm Himmel und auf Erden verliehen hat .
lodsnn . XXll . Lrcrsn L/r - rr »-«« ?/?. 5. c-r/i. r>»rc„

( 28 ) <S- 59. Man schreibt dem Pabste
die himmlische Macht und Gewalt zu ; diesem
zufolge verändert er sogar die Natur der Din «

ge , indem er einer »ache die wesentlichen Ei¬

genschaften der andern zueignet . . . . . aus nichts
kann er etwas machen demjenigen , was
keinen Srnn hat , kann er einen Smn geben . . . .
weil iy den Dingen , die er will , sein Wille

statt der Vernunft und aller Gründe dienet . . . »
niemand kann zu ihm sagen : warum handelst
du also ?. . . . Denn er kann vom Recht drspen »
flren — er kann Ungerechtigkeit m Gerechlig »
kert verwandeln , indem er das Recht verbes «
sert und verändert . . . er besitzt die Fülle der
Macht und Gewalt . Kolk . . sä -leeret . 6rsZ . cit.

7. L. in V. Dei.
( 29) S- 7; . Dieses Maaß , sagt Durand de

S. Porccen , Bischofs von Meaux , m der Vor »
rede zu seinen L0mms. 1t . in isncsnc. besteht in

zwey DwM ; nemlrch nichts von demjenigen
weg-



Wegzulassen , was der Gegenstand unsers Mau¬
kens seyn soll , und nichts hinzuzusetzen . denn
aus die eine und auf hie andere Art überschrei¬
tet man das Maaß des Glaubens und man
weicht mcht von dem Inhalt der heiligen Schnft
Kö, m Welcher sich dasjenige befindet , was
wir glauben solleri . lXai. ^isx . chchsrc. ; z. lull .
ecelefi lsll . 2. §. vn.

( ; o) S- 78 . Er war der erste , welcher den
Liber - . us , Bischoff von Rom , als dieser für den
Glauben ins EMum wanderte , inständig bar ;
er besiegte seine Sraudhastigkeit und verleitete
ibn , die Ketzerey zu bekennen . 8.
äe viri « illnlli -. in bortunst .

( z - ) S. 78. Ihr müßt wissen , daß , nach
den Ärtefen der Orientalischen Bischbffe , Atha -
rirstus , der ehemalige Bischoff von Alexandrien ,
von der Gemeinde der Kirche zu Rom getrennt
worden war , ehe ich an den Hof des Kaisers
kam ; davon sind alle Priester der Kirche zu
Rom Zeugen . IKerin - i sp. 2. sä Vrlss . Vsl .
er Osrmia . in Lonllgnc .

( zr ) S. 79. Warum ist unser eigensinnig
§e - Prüder Srephanus so weit gegangen und
hat gesagt , die Laufe des Mareion , des Va -
imtüius , des Ävekles und der andern , welche
gegen Gorr den Latex lasiern , zeugt Gott Kitt »
der ? 8. 6) ' prizn . Cpill. 74.

( n ) S. 80. Wenn jemand glaubt , läng »
Ken zu müssen , daß unsere Vorfahren die Ke»
Her immer angenommen haben , der lese Vre
"t - mfr des heiligen Lyyrianus , in welchen

K 4 du -



dieser Kirchenvater den Stephanus , Bifchsff
von Rom , uno den Mißbrauch einer ringe »
wurzelten Gewohnheit tadelt . 8. «isrooxmnr

8. eomr » I. iiLif.
( ; 4h S. 84- -Also Wird niemand sagen , daß

die Astatischen Bnchdffe , ob sie gleich von dem
Victor excommumelrt waren , Schismatiker
und von der Kirche getrennt gewesen seyen.
Niemand wird behaupten , daß Lyprranus und
die Äfrttaaischen Priester noch Firmlianus und
d- e orientalischen deswegen von der Kirche
ausgeschlossen gewesen seyen , weil ste aus der
Gemeinde des Stephanus ausgeschlossen wa»
ren . Im Gegentheile beweiset Augustmus viel »
mehr an verschiedenen Orten , daß die Afri¬
kaner nicht haben Schismatiker genannt wer»
den können , und er unterläßt keine Gelegem
hert , dre Mäßigung des Lyprranus zu loben .
Wer wird Kch unterstehen , zu sagen , daß Me»
letius , Lyrttlus und die andern Orientalischen ,
dre für ihn waren , Schismatiker gewesen sey»
xn , weil sie mit der Kirche von Rom keine
Gemeinschaft hatten ? Wer wird im Gegen »
thut ruchr vielmehr gestehen , daß Paulmus
uns seine Amtvbrüder der Beschuldigung des
Schisma ausgesetzt sind , ob sie gleich in der
Gemeinde der Krrche von Nom waren ? Wer
wird sich unterstehen , zu sagen , - aß Athana »
Aus und dre andern Schismatiker , und daß die
Arraner wahre Mitglieder der Kirche gewesen
seyen , obgleich diese ^u der Gemeinde des L^
Serius zugelassen wurden , von welcher jene
ausgeschlossen waren ? Eben so wenig M W



Wsls jemand den Atticus von Lonstarttinopel
rmd alle Patriarchen des Orrenrö für Schis¬
matiker und Excommunreirtk gehalten , ob sie
gleich auf einige Zeit lang von der Gemeinde
der K' . rche zu Störn getrennt gewesen waren .
Du. kiu äs snric;. «Lei. ciill. z. csp . r.

( ; e) S. 89. Die Brschdffe Jdaeius und Ur»
saeius sind von der Gemeinde der Kirche ge»
trennt , weil sie Schuld an dem Tode des Prif »
eillanus gewesen waren , kroipsr i » ckiomL .

( zü ) S. po. Man muß drr Religion ver¬
theidigen , nicht durch das Tbdten , sondern
indem man für sie stirbt ; Nicht durch die Grau¬
samkeit , sondern durch die Gedult ; nicht durch
das Verbrechen , sondern durch den Glauben ;
denn der Mord , die Grausamkeit , daß Ver¬
brechen sind den Bösen eigen ; aber die Mar »
lern , die Gedult , der Glauben sind den Gu-
ten eigen ; nun muß die Religion sich durch
das Gute zeigen , und nicht durch das Bbse .
Die Vertheidigung der Religion mit Blutver »
gießen , Quaattn und Grausamkeit unterneh »
men , heißt nicht sie vertheidigen , sondern sie
beuchen und verletzen , denn es ist nichts so
sreywrllig , als die Religion ; sie ist schon nicht
mehr vorhanden , wettn sie das Herz desjeni¬
gen nicht hat , der sie besitzt . Die wahre Art ,
siezn vertheidigen , ist also die Gedult ; die so
weit zerrieben werden muß , daß man für sie
in den Tod gehe ; eine so feste Standhaftig ?
kett ist Gott angenehm und macht die Reli¬
gion verehrungSwürdiger . I - sÄsm. LuiaiiMe .
std, 5. eax. ,8 . n. rr . - 4. 24.
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( Z7) A. yl . Der Teufel , der nicht - wah «
des hat , bricht die Thüren dererjenigen , die
ihn annehmen , mit Axthieben auf ; aber die
Sanftmuth ist der Lharacrer unsers Heilands -
N) snn jemand , sagt er , mir solchen und mein
Jünger seM will . Er lehret uns , daß er, wenn
er zu jemand kömmt , keine Gewalt braucht ,
sondern sachte klopfet , indem er sagt : mache mir
auf , meineGchwester , meine Braut , wenn man
ihm aufmacht , so geht er hinein ; ist man nicht
gesinnet , ihm auszumachen , so geht er fort ;
recht mit dem Schwerdt in der Hand , noch
mit Haufen von Kreegslemen verschafft man
der Wahrheit die Aufnahme , sondern durch
dle Ueberzeugung , welche aus einem freund¬
schaftlichen Unterricht entsteht . Aber welche
Art von Ueberzeugung oder Unterricht ist es ,
wenn derjenige , der sich dagegen weigert , da«
für mit der Landesverweisung oder mit dem
Tode gestraft wird ? 3. ep. sä lolirar .

( ; 8) S ic>5. Als Neuerung , falch , irrig ,
dem Worte Gottes zuwider , adzweckend , die
Päbstliche Würde verhaßt zu machen , und fä¬
hig , ein Schisma zu erregen , nachrheilig che?
Gewalt der Könige , welche von Gott allein
abhängt ; hinderlich der Bekehrung der unglau »
bigen und ketzerischen Fürsten , die allgemeine
Ruhe störend , abzielend , die Königreiche , die
Staaten und die Republiken über einen Hau »
sen zu werfen , die Unterthanen von dem Ge¬
horsam und der Unterwürfigkeit abwendig zu
Wchey und unter ihnen Rotten und Parthey «

en .



err , Empörungen , Aufruhr und Königsmord
zu erregen . Lensur - er theologischen Facul -
tat zu Paris gegen den Bruder Franz Ma »
lagola und - essen Lehre , vorn 4. Nsvem »
der 1682 .

( ; y) S. 125. Verschiedene approbirte
Schriftsteller bekennen , daß es verschiedene
Provinzen giebt , wo die Reservaten und die
Lensurew der Bulle in coeus vomini weder
angenommen , noch verbindend find . Unter
diesen Schriftstellern zählet man hauptsächlich
den Bonaccina , ein von dem Römischen Hofe ,
wo er mehrere Jahre lang und bis an das En¬
de seines Lebens das Amt eines Apostolischen
Referenten versah , sehr approbirter Schrift »
steller und Mliueius welcher mehrere Jahre
lang den öffentlichen Lehrstuhl der Moraltheo »
logie zu Rom besetzte und daselbst alle seine
Bücher drucken ließ . Diese beiden Schriftßel »
ler , ss wre die meisten andern , sagen , daß
der König von Spanien und die Republik Ee »
Nua der durch besagte Bulle ausgesprochenen
Excommunication nicht unterworfen seyen , e-
ben so wenig , als die Mcekdmge , Statthalter
und Beamten , welche im Namen dieses Kö»
nigs die Inseln Sieilren und Sardinien , oder
die Insel Lorstca im Namen der Republik re¬
gieren , mit einer oberherrschaftlichen und vorn
Pabste unabhängigen Macht ; obgleich diese
Bulle ( Art . 72 ) das Anathema gegen alle die¬
jenigen losdsnnert , welche diese drey Inseln
besetzen oder behalten . Der Pabfr selbst , in

dessen



dessen Gegenwart diese Bulle alle Jahr dffem .
lrch gelesen wird , achtet , wie eS scheint , gar
nrcht , auf d-e darum enthaltene Excommum -
eansn , da er in Rom sebst diejenigen , welche,
wre allgemein bekannt ist , besagte Inseln b/.
Satten , zu allen Sakramenten und zu allen
Privilegien der Gläubigen zuläßt , ohne daß
er die mindeste Aeusserung einer Neue , noch
irgend eine Rückgabe der Sache , sogar zu der»
jenchen Zeit , federt , da sie die festeste Stand »
Saftigem bezeugen , dasjenige , was sie best»
Hm, behalten zu wollen . Drese Bulle vev
Linder eben so wenig dir Deutschen , als wel«
che sie niemals angenommen haben , wie solches
unter andern Becanus ers-l äs M. Kvmsn.
qnssll . z. bezeugt - Baffaus und andere sagen
das nemliche von den Niederländern und fast
alle Französische Lanonisten und Rechtsgelehr¬
te sagen eben das von dem Königreiche Frank¬
reich . Lsballluius Ib . /ii -
z. i ; .

EörcL
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Seiner Königlichen Hoheit des H§ xs

zogs von Parma -

^Nter den verschiedenen Mittels , Leren sich
der Römische Hof zu allen Zeiten und beson¬
ders in den Jahrhunderten der Unwissenheit
bedient hat , um die Apostolische Gewalt sogar
bis über die weltlichen Gerechtsame der Fürsten ,
welchen dre ewige Vorsehung die Regierung ' Ler
Erde ertheilt hat , zu erheben , ist die sogenann¬
te Bulle In Lböns Oomini um so berüchtigter ,
da alle Katholische Staaten sich mir mehr¬
maligen öffentlichen Widersprüchen gegen die »
selbige nicht begnügt , sondern deren Publica »
tion und Vollziehung verboten haben ; m
der That ist auch nichts fähiger , zu den straf¬
barsten Frevel thaten zu verleihen , als diese Bul¬
le , die mit aufrührerische » Grund ätzen ange¬
füllt ist , und in welcher sowohl die Freyheit der
GesLtzgekungcn , als die Gerichtsbarkeit der
Obrigkeiten und alle Gerechtsame der weltlichen
Macht auf gleiche Weise angegriffen werden .

Und
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Und wenn besagte Bulle in den Ländern unsers
Gebiets eingeführet und auch angenommen wor¬
den wäre , so därfteund könnte diese Anneh »
mung und diese Duldung nicht anders als nur
äufdie Mstände der Zeiten bezogen werden ,
oder auf die Beschaffenheit und auf die Ei¬
genschaft der Regierungen , oder endlich auf
das freye und willkühriiche Nachgeben des
Fürsten , welcher , vermöge der Gesetzgebern
den Gewalt , die nur ihm allein zukommt ,
solche widerruffen konnte und mußte , sowohl
um den Misbräuchen derselben zu steuern , als
dre Folgen davon zu entfernen , welche für die
Ruhe der Unterthanen so nachtheilig , und den
Grundgesätzen des Staates so sehr zuwider sind.

Wir , die wir erkennen , daß Wir unsere
Oberherrschaft einzig und allein von Gott er«
halten haben . Wir haken eingesehen , wie wich»
tig der Eingriff wäre , welchen man vermittelst
einer solchen Bulle in die Gerechtsame der Ober »
Herrschaft thun würde ; weil man darinn von
den blos geistlichen Gegenständen abweicht , sich
geradezu mit solchen Sachen beschäftigt und
Verfügungen über solche Dinge trifft , welche
nur die weltliche und politische Regierung an»
stehen . Uekerdieß haben wir auch noch wahr »

g?»
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genommen , daß man nichts desiowenigeraufdie
ungeheuer übertriebenen ' und verworfenen An*
spräche eben dieser Bulle die Briefe in Form
eines Breve hat gründen wollen , welche zu
Röm am i . Februar publicirt worden sind , ob»

gleich verschiedene Höfe der Regenten gegen de»
ren Ungültigkeit und innere Nullitär protestirt
Haben und dieselbige besonders von Uns in der
Publikation des Deerets vom verwichenen i ?.
März und in einem andern Teeret vom 6. April
verworfen worden istso haben Wir es doch für
gerecht und nothwendig gehalten , die Freyheit ,
die Unabhängigkeit , und alle andere mit Unserer
Oberherrschaft verbundene Königliche Vorrechte
zu behaupten , indem Wir solche Verfügungen
treffen , damit in Zukunft der Römische Hof
es sich nicht wehr beygehen lasse , unter dem
Verwände besagter Bulle Unsere rechtmäßige
Oberherrschaft aufs neue zu kränken , noch fer »

nerweitigen Eingriff in die Gesötzr zu wegen ,
die Wir festzusetzen für dienlich erachten werden -

Nachdem Wir Uns also nach den gerechten
und reiflich erwogenen Vorstellungen , die un »
srr Staatsrath uns in Betreff dieses mickrigen
Gegenstandes gethan hat , richten : so sind Wir
fest entschlossen , die höchste Gewalt , auf

wrl »



welche , vermöge der göttlichen und menschlichen
Gesätze , die GerechtsarA Unserer Oberherrschaft
gegründet sind , gelten zu machen , und besagte
Bulle In Losns Oomiai , eben sowohl als die

Apostolischen Dermalen und Lonstitutionen auf

ewig in allen Unsern Landen in soweit zu ver¬
werfen und zu verbitten , als die eine und die

andern sich dem Gebrauche und der freyen Aus¬

übung Unserer höchsten Gerechtsamen in welk»

lichen Materien und der unabhängigen und

rechtmäßigen Macht und Gewalt , die Wir

nach dem Sinne der 86. Tanonum , der ,La-

sllisten und der 6s . Vater über die äussere Di¬

sciplin der Geistlichen besitzen , widersetzen . Wir
verbieten und erklären , daß es Unsern Unter¬

thanen , von welchem Range und von welchem
Stande solche auch immer seyn mögen , sogar
auch denenjemgen , welche in Würden und Aem¬
tern stehen und von denen besondere Meldung

gcschehen . soll , verboten ist , von besagter Bulle

irgend einen Gebrauch zu machen , solche dru¬

cken zu lassen und sie , an welchem Orte es auch

seyn mag, aufzubehalten , weil sie einzig und

allein dazu dienet , die geistlichen Rechte des

Pnesterstandes mit den weltlichen Rechten des

Regenten zu vermengen und andere leidige Fol¬

gen
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zen nach sich zu ziehen , welche Uns die Reinig ,
keit der Gesinnungen , die Uns an Unsere heili »
ge Religion binden , verabscheuen heißt , und
immer zu kestreiten bewegen wird .

Wir bestätigen ausdrücklich alle Derfügun »
gen Unsers am verwichenen i ?. März pu»
bi -cirten Decrets , welches das Verbot und die
Verwerfung der obenbenariktten Briefe in Form
eines Breve enthält , wollen und befehlen , daß
jeder , der eine Abschrift von besagter Bulle
In Losn- , Oamini in Handen hat , solche unver »
zuglich einliefere und sie Unserm Präsidenten
der Königlichen Jurisdiction Junta zustelle ,
Wir wollen ferner , daß diejenigen , welche eini »
ge Artickel dieser gegenwärtigen Verfügungen
übertreten werden , als Staatsverbrecher und
Schuldige des Verbrechens beleidigter Maje .
ßät gehalten und gestraft werden sollen .

Gegeben im Pallaste Unserer Königli¬
chen Residenz zu Parma , den z. Novem .
der 176I .

Edict
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Ehict

Ihro Kaiser ! . Königl . Apostolischen Ma¬

jestät , so am iy . Oktober 1768 . in der

ganzen Oesterreichischen ^ ombardey pub -
licirt worden ist .

§) ie Kirchlichen Verfügungen , welche die

Gränzen der blossen geistlichen Gegenstände über¬

schreiten und sich auf weltliche , politische und

ökonomische Gegenstände beziehen , können ohne

die ausdrückliche Einwilligung des Fürsten ( wel -

chrr allein die höchste gesätzgebende Gewalt in

Ansehung alles dessen , was fich auf die bürger¬

liche Gesellschaft bezieht , in Händen hat ) für

die Unterthanen nicht verbindend werden ; also

müssen alle die Borordnungen , denen diese Ein¬

willigung oder eine rechtskräftige Annehmung

feylt , als null und nichtig , ungültig und un¬

rechtmäßig angesehen werden .

Wenn man auch wirklich die Annahme sol¬

cher Verfügungen voraus setzt , so sind solche

doch , da diese Annahme nur eine Wirkung der

Einwilligung des Fürsten ist, als in dessen freyer

Willkühr es gleicherweise stund , sie , nach dem
Der -



Verhältniß , wie es das allgemeine Beste erfo »
dcrte , nicht anzunehmen , in dem Falle einer
jeden andern Bewilligung oder eines jeden an»
dern Gesätzeö , so bereits gegeben oder noch zu
geben ist, welche , da sie von der Gesetzgebender !
und höchsten Gewalt herrühren , nicht nur ver -
ändert und für ungülrig erklärt werden können ,
sondern auch sogar sollen , sobald das allgemei »
ne Beste , oder die nach und nach auf einander
folgenden Miskräuche , oder aber auch derUu »
rerschied der Zeiten und der Umstände solches
rrfodern und kein Fundamentalgesätz des Staa¬
tes dagegen streitet .

Da wir nun m Erfahrung gebracht ha«
ken , daß die sogenannte Bulle lncoen - , Oomi -
«i , welche niemals weder von Uns noch von
Unsern Vorfahren zugelassen noch angenom -
wen worden ist . sich durch unmittelbare We¬
ge in Unsern Staaten derLombardeyeingeschli »
chen hat , und daß , wenn solches auch nicht
wäre , besagte Bulle , wie allgemein bekannt
ist , solche Verfügungen , welche meistens dem
Amte des Priesterthums gar nicht zukommen ,
und ferner noch andere enthält , welche uumbg .
lich gebilligt werden können und dadurch ein
grober Eingriff in die weltliche Macht ge,chieht ,

Lr fp
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so haben Wir bereits Unsere Bischöffe der Oeßer »

reichischen Lombardey ermähnen lassen , in Au»

kunft gar nicht den mindesten Gebrauch von be>

sagter Bulle in In Loens Oomlai zu machen , auf

welche Art und Weise solches auch immer von

ihrem Arme abhängen könnte ; Wir ermähnen

sie ferner aufs neue dazu , durch gegenwärtiges

Edict , denn dies ist Unsere Oberherrschaftliche

Wllensmeynung .
Diesem zufolge machen Wir allen Unsern

Unterthanen , sowohl geistlichen als weltlichen ,

in welchem Rang und Würden sie auch stehen

mögen , bekannt , daß Unser ernster Wille ist ,

daß in Zukunft in allen Unsern Staaten der

Oesterreichischen Lombardsy gar nicht der min »

deste Gebrauch von der Bulle in Loens vo>ni -

m gemacht werde , aus welcher Ursache und zu

welcher Absicht es sey , und erklären jede mir »

telbare oder unmittelbare dagegen begangene

Handlung um so mehr für wrderrechtüch und

misbräuchlich , da sie auch niemals jener recht »

mäßigen , höchsten und gesätzgebenden Macht ,

die Wir von Gott zur Wohlfahrt der bürgerli »

chen Gesellschaft erhalten haben , den mindesten

Abbruch würde thun können .

Wir
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Wir Haben also verboten und verbiete ! , hiev.
mit durch gegenwärtiges Edict , allen Buch »
Händlern , Buchdruckern , wie auch allen und
jeden Personen und Gemeinden , besagte Bulle
zu behalten und aufzubewahren , noch vielwer
mger wollen Wir , daß sie dem Publikum , an
welchem Orte es auch sey , vorgeleget werden
dürfe , unter willkührlichen von der Regierung
zu befilmmenden Strafen re.

Diesem zufolge verordnen und befeh¬
len wir , daß gegenwärtiges Edict , wie
gebräuchlich , an allen gewöhnlichen Orten
und Stellen öffentlich bekannt gemacht
und angeschlagen werden solle , damit sich
niemand mit der Unwissenheit entschuldi¬
gen könne .

Mayland , den 19. October , 1768 .
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Brief

des Königs beider Sicilien an den Rö¬

mischen Pabst .

Äch habe durch das Breve , welches Eure Her»

ligkert am - 7. verwichenen Junir gefälligst an

wich erlasien haben , ersehen , daß Eure Hei»

ligkert stch nicht nur darüber , daß meine Trup »

pen sich Benevent und ponte tLorvs bemäch »

tigt haben , sondern auch noch über eme

Proceduren meiner unterordneten Obrigkeit¬
lichen Personen kränken ,

Mem Herz Hat darüber eine empfindliche
Betrübniß gefüllt , da eö durch Gottes Gnade

von dem lebhaftesten Eifer für die Religion

und von der aufrichtigsten Verehrung gegen
die Kirche und gegen den ersten Bischofs , als

das Oberhaupt und den Mittelpunkt derselben ,

durchdrungen ist. Mein Kummer nahm noch

zu , da rch sah , daß Euer Heiligkeit noch im»

mer auf der Meynung beharren , die Akte in

Form eines Breve vom ; o. Jänner gegen die

Regierung des Infamen Herzogs von Parma
meines geliebtesten Vetters , hätte zu allem

dem, was darauf erfolgt ist , und was die Re«

gen-
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Mten aus meinem Hause zu vernehmen gend -
thiget worden sind, nicht Anlaß geben können .
Seine Königliche Hoheit hatten weder einen
Eingriff in dre Religion gethan , noch das Hei »
ligthum verletzt , wie solches Eurer Heiligkeit
vorgebracht worden ist. Dieser Fürst hatte we-,
der die Grundsätze , noch die Sacramcnten ,
noch die Kirchengebräuche , noch die m der hei¬
ligen Schrift enthaltene Lehre Lhristi , als
mit welchen Gegenständen die Kirche allein
sich beschäftigen soll , angegriffen . Die weltli »
ehe und mir Nechtstreitigkeiren beschäftigte Ge¬
richtsbarkeit der Bischdffe rühret von den Be¬
willigungen der Regenten her. Die haben
den Gütern der Kirche die Befreyung von den
allgemeinen Lasten , das Regale , die Leschü »
tzung rmd die Handhabung solcher Institute
verstattet , welche zum allgemeinen Besten , zur
Ruhe und zur Sicherheit der Völker nvthwen »
dig und von der Oberherrschaft unzertrennlich
find . Nichts ist in Betreff der menschlichen und
weltlichen Geschäften natürlicher , als daß die »
jenigen , welche ein nützliches , schickliches und
mögliches Gesätz gegeben haben , auch dre Ge»
walt besitzen und sogar auch dazu verbunden
find , solches abzuändern , so bald die Sitten ,

L 4 dre
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die Misbräuche , die Nachläßigkeit verursacht
Haben , daß ein solches Ersatz nachteilig , rm»
gerecht unmöglich geworden ist.

Wenn man Eurer Heiligkeit unter dem vor¬
geblichen Namen der Religion , weltliche , eigen »
nützige und geldsüchtrze Absichten verstecket Hat,
so ist dieß nicht der Fehler des Infamen Her »
zogs , >ondern derjenigen , welche erkannte Fein¬
de der Kirche , der Fürsten und des menschli¬
chen Geschlechts sind. Ihren boshaften und
im Finstern schleichende » listigen Ränken müssen
EureHeiligk - tt die Betrübniß , über welcheSie sich
beklagen , zuschreiben , ob Sie gleich das Wachs »
t hum derselben sehr wohl zu vermeiden gewußt
und gekonnt Hätten , wenn Sie davon abgestan¬
den waren , andern Regenten eben dasjenige
streitig zu machen , was mit fo anzüglichen
Ausdrücken an der Person des Herzogs von
Parma verworfen wurde , welcher doch als
rechtmäßiger Beherrscher seiner Staaten in ganz
Europa vermdge aller Verträge , die auf den
Londner Tractat gefolgt sind , anerkannt ist.
- due wenige Achtung , die man gegen die Bitten
der drey Kronen , welchen ein so grosser Theil
der Rüthslischett Länder Unterthan ist , be»
Mgt hat , hat ihrer Gewalt einige Grenzen

sei
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gefetzt . Es war leicht , solches voryerzuseßcn .
Sobald das ganze von Gott selbst vrstgesetzre

Recht des Regentemtrotz der Vorschriften Chri¬

sti und des heiligen Petrus , von demjenigen

selbst , welcher am meisten verbunden war , es

in Ehren zu hatten und sich darnach zu richten ,

verletzt , beleidigt und durch hinterlistige Ränke

angegriffen ward , so sah man sich genöthigt ,

dieses Recht zu vertheidigen und zu beh . upten ,
und die Obrigkeiten fanden sich in den noth »

wendigen Fall versetzt , zu verhindern , daß die

Völker nicht hintcrgangen , sondern vielmehr

andre Ehrfurcht erinnert würden , die sie dem

Fürßen schuldig sind , ohne welche weder Glau »

be , noch Gssätz , noch Religion ist. Wollte

Gott , daß dre Räthe und Mimsters Eurer Hei »

ligkeit den Völkern nicht jene Beweggründe des

Aergernißes gäben , welche Sie meinen Obug »
keilen und den einsichtsvollen und frommen

Personen , weiche bey dreier Gelegenheit Bor »

schlüge gethan und ausgeführt haben,zuschreiben !
Liese Personen , welche in ihrem ruhigen Gewis¬
sen von der Reinigkeit ihrer Grundsätze versichert

sind , können mit Recht daran zweifeln , ob in

den neun Lasen , welche zwischen der Publica¬
tion ihrer Acren und dem Breve Eurer Herlig ,

L 5 keit
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keit verflossen sind , diejenigen , welche EureHer ^.
ligkertdey diesem Geschäfte gebrauchten , alle
Gläubigen fragen konnten , um von rhnen alle
das Aergerniß zu erfahren , das sie öffentlich bê-
kannt gemacht haben , und das m der That nur
von ihren Rathschlägen und von ihren Reden
herrührte . Aber , um die Streitigkeiten nicht
werter zu treiben , begnüge ich mich mrt dem An»
erbieten an Eure Heiligkeit , soviel m meiner
Gewalt steht , dazu beyzutragen , daß der eifrr »
ge Wunsch , den Sie bezeugen , den unschickli »
cher Werfe erregten Sturm zu stillen , befriedigt
werde . Ich habe dem Lardinal Drstm den Aus,
trag gegeben , alles , was Eurer Heiligkeit ihm
gefälligst vorschlagen werden , anzuhören , und
sich mit Einstimmung der Munsters meines
werthesten Vaters und Oheims zu den Wegen
der Aussöhnung bereit zu zeigen . Ich bitte
Gott , daß er alls diejenigen , welche dieses Ge»
fchäft zu betreiben haben werden , zu erleuchten
würdige und daß er Eure Heiligkeit lange Zeit
in Wohlseyn , Ruhm und Ruhe erhalte . Ich
endige , indem ich Sie mir einer immerwäh¬
renden kindlichen Unterwerfung um Dero Apo¬
stolischen Segen Litte .

Brief
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Brief

des Königs von Spanien an den Pabst

Clemens Xl ! I .

Zeitigster Vater !

Ä^enn ich , als ich den verehrungswürbigen

Brief Eurer Heiligkeit vorn i ; . Juniierhielt ,

den Regungen mernes Herzens und der Ehr »

furcht , mit welcher ich sosehr , als irgend eine

meiner ruhmwürdigsten Vorfahren , so vielfäl¬

tige und so allgemein bekannte Beweise meiner

kindlichen Liebe und Ergebenheit gegen die Kir¬

che, meine Mutter , und gegen den Statthalter

Christi gegeben habe , gefolgt wäre : so härte

ich sogleich und unverzüglich Eurer Heiligkeit

in denbefriedigettsten Ausdrücken geantwortet ,

Sobald ich mich aber an den wahren Ursprung

des Kummers eines Vaters , den ich wegen sei»

ner erhabenen Würde und seiner grossen Lugen »

den verehre , erinnere : wie groß ist nicht mein

Schmerz darüber , daß ich mich in der trauri »

gen Unmöglichkeit befinde ; diesen Kummer zu

zerstreuen!' Ich wünschte , daß die Operationen

deöMnigs beider Si - iUen Meines Mehre »
sten
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sterr Sohnes und die Zufriedenheit aller Für «
sten meines Königlichen Blutes , durch ein Mis »
Verständniß sich ungegründet befänden ; denn
alsdann , obgleich diese Fürsten von meiner
Macht unabhängig find , hätte ich doch so viel
Zutrauen zu ihrer Eelmdigkeir und zu ihrer
Gerechtlgkeirsliebe , daß ich mich auf das beste
und mit der Hoffnung ernes erwünschten Er ,
fslgs bey ihnen verwenden würde . Aber , §ei -
liFer Vater , sind sie die Beförderer dieser
Handlungen , welche Eure Heiligkeit , sosehr
kränken ? Wenn Eure Heiligkeit , ehe Sie die
Waffen der Kirche gegen den Jnfant Herzog
von Parma ergriffen , ihre Zuflucht , so wie
Sre es gegenwärtig thun , zu seinen nächsten
Verwandten genommen hätten , so würde ich
meinerseits Eurer Heiligkeit vorgestellt haben ,
Laß die von diesem jungen kürst verfügten Vev
ordnungen die Schranken der Macht , die er
mit der Oberherrschaft von Gott erhalten hat ,
nicht überschreiten ; daß , da die OSrrrschaft
Eins ist und gleiche Gewalt in der ganzen
Welt hat , man dasjenige nicht als unrechtmäßig
für den Regent von Parma ansehen könne ,
was solches nicht für die andern Katholischen
Fürsten und Staaten ist ; daß er weiter mehr

m. Hro
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Krchts gethan ßst , als was die andern Fürsten

und Staaten auch gethan haken , und daß er

dazu durch solche Gründe bewogen worden ist ,

welche eben so stark und eben so dringend sind ;

wenn er mit einer , der Gewalt der andern Nr *

genren gleichen Gewalt die wahre geistliche Lm»

rmmität verletzt hätte , so wäre es doch keine

willkührliche Sache gewesen , ihm wegen solcher

Puncte anzugreifen , die man im Betreff and' e«

rer cingesteht ; es wäre denn , daß man aus

Rücksicht einer weltlichen Politik und durch
die Voraussetzung , daß dieser Fürst vielleicht

von seiner Familie verlassen werden möchte , ge¬

sucht härte,seine zarte Lugend zu benutzen , um ,

zu dessen Nachtheil , eine so verhaßte als unge »

rechte distinction aufzubringen . Ich würde

Eurer Heiligkeit angemerkt haben , daß Dero er»

regtes Aufsehen gegen den Herzog von Parma ,

allgemein sämtliche Katholische Regelten be,

leidigen würde ; die einen , weil sie ihre KLnig »
lichlichen Gerechtsame , die in voller Kraft und

Gültigkeit sind , einer nahe bevorstehenden Ge>

fahr ausgesetzt fehln würden ; die andern , weit

sie sehen würden ; wie ihnen ihr ursprüngliches
Recht , dessen Ausübung sie wieder emführen
khMen , wenn sie es für nöthig erachten , be»

NSM-
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nommen würde ; alle zusammen , wett sie sehen
würden , daß man immer auf den Grundsätze
beharret , dem Kaiser streitig zu machen , was
des Kaisers Ist. Ich würde noch hinzugefügt
haben , daß die Nachgebungen der vorigen Re¬
genten vor unsern Zeiten keinen unverletzlichen
Besitz vestsetzen können , sobald drr Miöbrauch
verursacht hat , daß solche den Völkern nachthei .
lig geworden sind , endlich daß , wenn Eure
Heiligkeit glaubten , sich noch mir einigem Rech»
te eine bereits verjährte weltliche Herrschaft zu.
eignen zu können , Sie sich nicht darüber ver »
wundern müßten , daß sie andere wahre und ge»
gründete Rechte , die ihnen zukommen , geltend
zu machen suchen .

Ich hätte Eurer Heiligkeit dieß alles mit

jenem Vertrauen gesagt , welches nur mein
eifriges Verlangen , meine Worte und meine
Handlungen auf veste Stützen zu gründen , ein¬
stößt ; indem ich , wie ich solches bisher gethan
habe , nicht einen einzigen Beweis , sondern
mehrere ; nicht eine einzige Klasse von Men »
schen , sondern in allen Ständen unverdächtige
und durch ihre Lugenden , darch ihre Lehre ,
Lurch ihre Liebe für die Religion und durch ih»
re Ehrfurcht gegen den heiliger . Stuhl ein»
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ysehlungswürdige Menschen ruhig anhörte .

Meine Vorstellungen würden vielleicht Eindruck

auf die gerechte und ssnftwüthige Seele Eurer

Heiligkeit gemacht haben . Aber es ist nicht al »

so geschehen - Boshafte und gewaltsame Em »

gebungen haben gesiegt - Jene Leute , welche

Feinde des Friedens , Stdrer der Ruhe der gan¬

zen Welt sind ; jene Leute , welche , wrnnder

Eigennutz es erfordert , so gottlos verwegen find ,

das erhabene Ansehen der Regenten und ihrer

Räthe zweifelhaft und streitig zu machen ; jene

Leute haben ihre Absichten erreicht .

Der Name , den ich mir zur Ehre schütze,

ist der Name einen ergebensten Sohnes der Air »

che. Ich gebe niemand , wer es auch seyn wog,
in Ansehung der Liebe gegen dero geheiligte

Person im mindesten nach. Niemand ist eifrtt

grr , als ich , um Eurer Heiligkeit alle nur

mögliche Befriedigungen zu verschaffen ; aber zu

gleicher Zeit sehe ich auch sehr wohl er «, daß

Ihre Hand allein Ihnen diele Ruhe , die ich

Ihnen wünsche , zu verschaffen vermag . Die

Ministers und Gesandten , die bey Eurer Hest,

ligkeit residiren , werden Ihnen meine Gesin¬

nungen und die Gesinnungen der Regenten aus

meiner Familie allemal erklären , so oft Eure

Heu,
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Heiligkeit , indem Sie Uns Dero Hirtenlieke
fortsetzen , ihnen gefälligst auf Dero Seite eine
gleiche Zuneigung zum Frieden bezeugen wer »
den . Indessen ersuche ich Eure Heiligkeit um
den Apostolischen Segen und bitte Gott den
Herrn , daß er Dero geheiligste Person zur
Wohlfahrt und glücklichen Regierung der gan¬
zen Kirche erhalten möge. St . Ildefonse ,
den 2. August 1768 .

Brief

des Königs von Frankreich an den Rö¬

mischen Pabst .

Zeitigster Vater !

besondere Umstände haben mich gendthi ' get ,
dre Antwort auf den Brief , den Eure Heilig ,
keit verwichenen 2z. Junii an mich geschrieben
haben , bis ltzt zu verzögern . Ich habe mit
Bewunderung die Grundsätze der Religion und
die Gesinnungen der Frömmigkeit , von welchen
Dero Herz belebt wird , darinn ersehen ; ich ha»
be auch darinn mit der lebhaftesten Erkenntlich »
keit die gerechte Meynung erkannt , welche Eure

Hei »



Heiligkeit von meiner unverbrüchlichen Erge »
Senheit gegen die Kirche und gegen das Ober .

Haupt , welchem die Regierung derselbigen von
der Vorsehung anvertrauet worden lst,zu hegen
belieben .

Ich würde aufrichtig gewünscht haben .
Eurer Heiligkeit den Schmerz ersparen zu kbn»

nen , welchen Dieselben über den Entschluß em¬
pfunden haben , den ich bey Gelegenheit des
Breve vom zo. Jänner gegen die Edecte , wel¬

che der Jnfant Herzog von Parma , mein

Neffe , in seinen Staaten zu Steurung der

MisSräuche der geistlichen Immunitäten hatte
ergehen lassen , zu nehmen gendthrget wor »
den war .

Obgleich die weltliche Macht , welche die »

ser Fürst , so wie alle andere Regenten , von
Gott erhalten hat , ihm das Recht verlieh ,
von selbst und aus eigener Gewalt diesen Mts »

brauchen abzuhelfen , so bezeugte er doch nichts

destoweniger gegen Eure Heiligkeit die kindli¬

che Ergebenheit und wollte in diesem Punkte
nichts vestsetzen , ohne die Bewilligung und Ein »

stimmung der Päbstlichen Würde . Erst als¬
dann , nachdem er von Seiten Eurer Heilig¬
keit eine unerbittliche Beharrlichkeit , dre ihm

M gar
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gar keim Hoffnung mehr übrig ließ , erfahren
hatte , bediente sich der Jnfanr , mein Neffe ,
seiner Macht , aber mit einer solchen Mäßi »
gung uüd Gerechtigkeit , welche ihm von Sei »
ten Eurer Heiligkeit alle Arten von Lob hätte
zuziehen sollen .

Wenn Eure Heiligkeit , ehe Sie es so weit
kommen und ihr Lreve anschlagen liessen , mir
den Lewegungsgrund Ihrer Klagen gefälligst
hätten entdecken wollen , so würde ich alsdann
mit Einstimnmng aller andern Fürsten von
meinem Geblüre Ihnen alle die Gründe vorge «
stellt haben , welche Sie von einem so unge »
rechten und gewaltsamen Schritte gegen einen
Fürst hätten abhalten sollen , der in aller Rück- ,
flcht mehr Nachgiebigkeit verdiente und der bey
dieser Gelegenheit für seine Staaten nichts an¬
ders gethan hat , als nur einen Theil von dem¬
jenigen , was die andern Katholischen Regen¬
ten seit langer Zeit in den unter Ihrem Gebie »
te stehenden Ländern vollzogen haben Es wä»
re weder gerecht , noch vernünftig,dasjenige in
Parma für unrechtmäßig zu halten , was un»
streitig anders wo rechtmäßig ist , wenn nur an¬
ders Lewegungsgründe einer weltlichen Politik ,
die Lugend des Lnfants , der geringe Bezirk

sei»
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vielleicht von den Fürsten aus seiner Familie

nicht unterstützt werden , nicht verschiedene

Grundsätze annehmen machen , nach der Ver »

schiedenheit der Orte und Personen , auf wel¬

che man sie anwendet . Eure Heiligkeit sind ge»

rviß sehr weit davon entfernt , nach so widerrecht¬

lichen und sträflichen Grundsätzen zu denken und

zu handeln - Die wohlgegründete Meynung , die

ich von Dero Einsichten und von Dero Tugen »

den hege , überzeugt mich gleicherweise , daß
Dero Absicht niemals gewesen sey , einen Ein »

griff in d,e Unabhängigkeit der weltlichen Ober¬

herrschaft zu thun , über welche die Kirche , we»

der Mittelbar noch unmittelbar , nicht die min »

beste. Macht noch Gewalt hat ; so wle auch die

Gerichtsbarkeit , die den Regenten zukömmt ,

ihrer Seits , gar keine Macht noch Gewalt über

die blos geistliche Gerichtsbarkeit der Kirche und

des heiligen Stuhls hat . Diese , unstreitig

seit den ersten Jahrhunderten des Christen¬

thums erkannte Wahrheit bleibt immer dir

nämliche und hat durch die Unternehmungen ,

welchen man sich immer widersetzt hat , weder

geschwächt noch verdunkelt werden können .

M 2 All «
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Alle diese Eurer Heiligkeit vorgestellte Äst«

merkungen würden ohne Zweifel dem öffentli »
chen Ausbruchr und den leidigen Folgen des
Breve vorgebeugt haken , wenn nicht allzuge -
rvaltsame und wenig einsichtsvolle Rathschläge
unglücklicher Weise über die mäßigungsvollen
und friedfertigen Gesinnungen das Uebergewicht
erhalten hätten . Es hängt einzig und allein
von Eurer Heiligkeit ab , das Uebel , welches
Ihnen Schmerz und Kummer verursacht , wie¬
der gut zu machen und sich jene Ruhe , welche
der Gegenstand Ihrer Wünsche ist , zuverschaf »
fen. Mein Gesandter und die Ministers , wel»
che im Namen der andern Regenten aus mei«
nem Hause bey dem heiligen Stuhle residi¬
ern , werden Eurer Heiligkeit Unsere gemein «
schaftlichen Gesinnungen erklären und Sie wer«
den uns durch dieselbigen zu erkennen geben
können , ob sie von den nämlichen Verlangen
belebt sind , welches uns geneigt macht , so viel
uns möglich ist , zu der Ruhe Eurer Heiligkeit ^
so wie zu dem Ruhme und zur Glückseligkeit
Dero PLbstiichen Regierung beyzutragen .

Armer
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